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r erPort Arthur gefallen.

Das Schickſal Rußlands in Oſtaſien iſt beſiegelt. Port
Arthur hat ſeine Kapitulation angeboten, ſie iſt in dieſem
Augenblicke vielleicht ſchon vollzogen. Ehe die ſagenumſponnene
baltiſche Flotte aſiatiſche Gewäſſer erreicht hat, ehe es dem
erfolgreich nach rückwärts vordringenden ruſſiſchen Hauptheere
gelungen iſt, einen Zollbreit des verlorenen Bodens zurückzu-
erobern, werden über der ehemals ſtolzen Seefeſte, jetzt einem
wüſten, blutgetränkten Trümmerhaufen, die Fahnen Japans
wehen.

So viel auch die ruſſenfreundliche Preſſe von den ungeheuren
Verſtärkungen zu berichten wußte, die Kuropatkin erhalten haben
ſollte, ſo iſt doch auf dem Schauplatz von Mukden das Kräfte-
verhältnis der Gegner keinen Augenblick derart geweſen, daß
ſich die Ruſſen die Kraft zu einem erfolgreichen Rückſtoß zuge-
traut hatten. Jetzt ſind kin Süden der Mandſchurei ſehr be-
deutende japaniſche Truppenmaſſen für die Verwendung im
Norden frei geworden, und ihre Heranſchaffung wird nicht
viel mehr Stunden erfordern, als der Zuzug gleich ſtarker ruſ
ſiſcher Hilfskräſte Wochen braucht.

Aus dem Hafen von Port Ar.hur ſind einige Torpedoboote,
die letzten Reſte der ruſſiſchen Flotte, entflohen. Sie werden
kaum ein anderes Schickſal haben, als die Ausreißer, die ihnen
vorangingen. Selbſt im deutſchen Kiautſchou wird man ihnen
die Aufnahme verweigern müſſen, und die Möglichkeit, daß ſie
die baltiſche Flotte erreichen und ſich mit ihr vereinigen wür-
den, iſt ausgeſchloſſen. Die arme baltiſche Flotte ſelbſt wird

ſofern ſie wirklich an ihr Reiſeziel gelangt keinen Platz
mehr finden, wo ſie ihre Anker auswerfen kann. Sie, die
hen an engliſchen Küſten von der Intelligenz ihrer Leitung

ſark mitgenommen, einen Gegner finden, der ihr an Quanti
tät gewachſen, an Qualität vielfach überlegen und zum Kampfe
aufs beſte gerüſtet iſt.

So ſteht das Können Rußlands im umgekehrten Verhältnis
u der ungeheuren Aufgabe, deren Löſung die „nationale Ehre“Pedert Sern wenn Rußland nicht ſchmachbedeckt den Kampf-

platz verlaſſen will, dann muß es die Machtſtellung, wie es
ſie vor Beginn des Krieges beſaß, zum mindeſten erhalten.
Es muß ſich nicht nur bei Mukden halten, ſondern es muß
den Süden der Mandſchurei zurückgewinnen, Dalny und Port
Arthur, das bald wieder in japaniſchem Beſitz als Feſtung
neu auferſtehen wird, wieder beſetzen und die japaniſche Flotte
vernichten, um an die Küſte zu gelangen. Schließlich müßte
Rußland auch Korea von den Japanern ſäubern, um ſeine
Grenze zu ſchützen.

Die einfachſte Ueberlegung ſagt nun, daß Rußland einer ſolchen
Aufgabe nicht gewachſen iſt. Denn ihre Löſung würde auch
dem mächtigſien und beſteingerichteten Staat Jahre angeſpannter

nationaler Arbeit koſten, ſie würde eine Anſtrengung erfordern,
wie ſie vom deutſchen Volke im Anfang des vorigen Jahr-
hunderts in dem ſogenannten Befreiungskrieg geleiſtet worden
iſt. Aber die Mandſchurei iſt den Ruſſen kein Vaterland, und
die nach vollbrachtem Befreiungswerk ſchmählich ent-
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täuſchten revolutionären Hoffnungen des deutſchen Volkes,
die gegen Napoleon ſich empörten, ſtehen jetzt in Rußland gegen
die eigene Regierung. Dürften die Ruſſen die Ereigniſſe in
Oſtaſien und den Fall von Port Arthur freimütig nach ihren
Gefühlen ſeiern, ſo hätten ſie geſtern abend Städte und Dörfer
illuminiert.

Jn der Rückwirkung des neueſten Kriegsereigniſſes auf die
europäiſche Politik ruht auch ſeine große Bedeutung für
Deutſchland. Bei Port Arthur ſtanden alle Hoffnungen der
preußiſchen Reaktion. So lange es nur irgend anging,
verſuchte die für Rußland ſchwärmende bürgerliche Preſſe den
Fall Port Arthurs als unmöglich hinzuſtellen. Noch im Spät-
herbſt ſetzte ſich der Kriegskundige des Berliner Lokal-Anz.,
Graf Pfeil, auf ſeinen Dreifuß und orakelte: „Port Arthur
wird ſich halten, und Oyama wird von Kuropatkin geſchlagen
werden. Das iſt meine feſte Ueberzeugung.“ Wenige Tage
nach dieſer verunglückten Prophezeiung bekam Kuropatkin die
fürchterlichſten Schläge, wenige Wochen darauf fiel Port Ar kur.

Solche krampfhaften Verſuche, das Bild der Kriegslage zu
gunſten der Ruſſen zu verzerren, ſind faſt von der ganzen
bürgerlichen Preſſe mit mehr oder weniger großer H
unternommen worden. Kam es, wie es wolle, man mußte
Rußland wenigſtens auf dem Papier ſiegen laſſen, wenn nicht
die ganze Ruſſenpolitik der deutſchen Regierung unheilbar
kompromittiert werden ſollte.

Dieſe Schwindelpolitik iſt jert zuſammengebrochen. Unter
den Trümmern Port Arthurs liegen auch große Hoffnungen
der preußiſchen Reaktion begraben: das Prinzip des Selbhſt-
herrſchertums hat ſich in Por Ar hur ſeine entſcheidende Nieder
lage geholt. Es gelingt nichts mehrohne oder

gar gegen den Willen des Volkes. Und da in
Qutſchland die Sozialdemokratie einen ſehr großer,
umfaßt, ſo iſt auch bewieſen, daß die auswärtige Politik der
offiziellen Mächte Deutſchlands ohnmächtig iſt, wenn ſie den
Willen des arbeitenden Volkes mißachtet, oder gar ſich ihm
widerſetzt.

Die Arbei'erklaſſe Deutſchlands hat keinen Grund, der bürger-
lichen Geſellſchaft gegenüber eine Politik des Ent-
gegenkommens zu treiben, deſto mehr Grund aber hätte
die bürgerliche Geſellſchaft, ſich der Arbeiterklaſſe gegenüber
auf eine ſolche Politik einzurichten. Tut ſie es nicht, bleibt
in Preußen- Deutſchland der Ruſſenkurs, das Klaſſenwahlunrecht
die harten Urteile gegen Arbeiter, die militäriſche Zuchthaus-
disziplin, die einſeitige Stellungnahme der Behörden in Lohn-
kämpfen, kurz das ganze Syſtem ruſſiſch-regktionärer Gewalt-
politik erhalten, verwüſten buregaukratiſche Willkür und kriechen-
der Byzantinismus auch weiterhin alles ſelbſtändige politiſche
Leben, dann muß auch Deutſchland auf den Weg geraten, der
nach Port Arthur führt.

Die Arbeiterklaſſe ſtellt an die bürgerliche Geſellſchaft kein
unmögliches Verlangen. Jhre nächſten Forderungen ſind nicht
nur ohne weiteres, und ohne den Beſtand der kapitaliſiſchen
Ordnung aufzuheben, durchführbar, ſondern ſie ſind in vorge-
ſchrittenen Ländern zum guten Teile bereits durchgeführt.
Trotzdem verkündet ſogar freiſinnige Weisheit, daß, je mehr

r

3 (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
Elſaſ;z Lothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Eines Abends nämlich bei einer Theatervorſtellung, welche
die Schauſpielgeſellſchaft von Nancy in Metz gab, hatte Fritz
der günſtige Zufall den Platz neben einer entzückenden Fran-
giſln beſchert. Er hatte ſeine Aufmerkſamkeit keinen Augen-
lick von der graziöſen Haltung, von dem Mienenſpiel, von

dem Lachen ſeiner Nachbarin abwenden können, und während
die luſtige Muſik der „Reiſe nach Chinga“ das junge Mädchen
vor Freude erröten ließ, und während ſie Wragn der Hand-
lung ſfolgte, verträumte Fritz melancholiſch die Zeit.

Ergfühlte ſich ſehr, ſehr unglücklich. Er redete ſich einda m das Leben, welches es bis dahin gut mit ihm ge-
meint hatte, eines Tages ſchwer und reizlos werden müßte,
weil er doch immer eines Glückes entbehren würde: des Um
ganges mit einer Frau, einer friſchen, munteren, echten Frau,
mit einem liebevollen, luſtigen, ſchelmiſchen, weiblichen Weſen,
mit einem fröhlichen, aber im Grunde doch tiefangelegten
weiblichen Gemüte.

Er hatte ſich ſchon mit einer weitläufigen Verwandten, der
Tochter eines Kölner Rechtsanwaltes, verloben ſollen. Jm
letzten Augenblick war er zurückgetreten. Jene Emma Wolf
war doch nicht übler als andere; im Gegenteil: groß, hellblond,
ſchön und ſanft. Sie verwirklichte n den echtgermaniſchen tagt Aber ſeine Sehnſucht eng nach
anderem. Sein Herz verlangte mehr, als nur eine ehrbare,
ruhige, aber re Ehe. nd in ſeiner Theaternachbarin
glaubte er jetzt, das erträumte Jdeal verwirklicht zu ſehen.

Während der Zwiſchenpauſe blieb er im Zuſchauerraume,ſtatt wie ſonſt mit den Kameraden auf dem Theaterplatz eine
Zigarre zu rauchen. Das junge Mädchen unterhielt ſich jetzt
mit ihrem Vater. Scherzworte, luſtige Bemerkungen, Aus-
rade voll Witz und Verſtand floſſen in buntem Wechſel von

ren Lippen. Fritz kam ſich wie auf einer Entdeckungsreiſe

vor. Aus jedem Satz, aus jedem Lachen ſeiner Nachbarin
erriet er eine Friſche, eine Anmut, die er bei den Frauen
ſeines Umganges nie gefunden. Mit vollem Entzücken gab
er ſich dem ſüßen Zauber hin, daß er bier alle die er räum-
ten Vorzüge ſeines weiblichen Jdealbildes verwirklicht ſehe.
Widerſtandslos folgte er dem Spiel ſeiner Phantaſie.

Als der Vorhang am Schluſe des leßten Aktes fiel, er-
wachte er traurig und enttäuſcht aus ſeiner Vräumerei. Jn
der Nacht konnte er nicht ſchiafen.

Und jeden Tag ſeither träumte er von ſeiner hübſchen
Theaternachbarin. Er traf ſie ziemlich oft auf der Straße
oder der Esplanade, und er fand ſie immer ſchöner. Sie ging
vorbei, ohne ihn zu beachten, und dieſe unbefangene Gleich-
giltigkeit brachte ihn außer ſich. Er hätte lieber gehaßt ſein
wollen, wenn er nur geſehen worden wäre.

Der kleine Roman, den er für ſich ſelbſt weiter ausſpann,
füllte ſchließlich alle ſeine Gedanken aus. Zu Anfang hatte
er nichts verſucht, um ſich dem jungen Mädchen zu nähern
um es mehr kennen zu lernen. Nach und nach wurde aber
ſeine Sehnſucht zum Verlangen, über die Umgebung, die
Familie, die Neigungen der hübſchen Zuſchauerin unterrichtet
zu ſein. Es war, wenn nicht ein ganz beſonderer Zufall ein
treffen ſollte, nicht daran zu denken, daß er in einer elſäſſiſch
lothringiſchen, mit Haß gegen die Eingewanderten erfüllten
Familie vorgeſtellt würde. Jn ſeinem Drange, etwas zu wiſ-
ſen, Einzelheiten zu erfahren, quälte er ſich ab und befahl
eines Tages ſeinem Burſchen Wilhelm, indem er ihm ein
Goldſtück in die Hand drückte, mit der Köchin der Familie
Stockmann ein Verhältnis anzufangen.

Nach manchen vergeblichen Verſuchen gelang es dem Bur-
endlich, mit dem Dienſtmädchen zu reden. Es war eine

watzhafte Weißenburgerin, und ſo hatte er von den
allerdings ziemlich dürftigen Erfolgen ſeiner ſchwierigen Miſ-
e berichten können. Trotzdem war Fritz ganz ſelig. Er
äutete Wilhelm.

„Sitzt meine neue Hoſe gut fragte er, indem er mit
Bis an dem Stoff zog, der das Knie zum Platzen eng um

hloß.
Der Burſche ſah hin.
„Sehr gut, Herr Leutnant.“

a er

die Sozialdemokratie fordere, deſto weniger erreicht werde. Eine
ſolche hirnverbrannte Politik, die alle Noiwendigkeiten der Ent
wicklung mit einem ſelbſtherrlichen Nein zurückweiſt, rennt in
ihr eigenes Verderben.

Das ſind für uns die Lehren von Port Arthur!
Ueber die letzten Ereigniſſe in Port Arthur liegen folgende

Meldungen aus Tokio vor:
General Stöß el bot geſtern nachmittag 12.30 Uhr (nach

unſerer Zeit früh 46 Uhr den japaniſchen General Nogi
die Uebergabe der Feſtung an unter Gewährung des
Abzugs mit kriegeriſchen Ehren.

Montag nachmittag 414 Uhr ſollen die Kapitus
lationsbevingungen formell beiderſeits unterzeichnet
worden ſein.

Die Ernährung der ruſſiſchen Truppen iſt trotz der
furchtbaren Anſtrengungen, denen ſie ausgeſetzt waren, ſchon
ſeit langer Zeit eine völlig ungenügende geweſen.
Durch Eroberung des Forts Erlungſchan war die Ueber-

flügelung der mit eiſerner Zähigkeit ſeit Monaten gehaltenen
ruſſiſchen Nordfront ſo weit vollendet, daß es den Japanern
gelang, nun ſich auch des Forts Sungſchuſchan durch einen
in aller Stille ſeit Wochen vorbereiteten Minenangriff zu be
mächtigen und dieſes außerordentlich ſtarke Fort in einen
völligen Trümmerhaufen zu ver wandeln.
Nach den ſchnell aufeinander folgenden Exploſionen, die die
Wälle umwarfen, die Gräben zuſchütteten und in ihnen Hun-
derte der tapferen Verteidiger begruben, wurde von den in den
Approchen bereit gehaltenen Sturmkolonnen das Fort (richtiger

z ein Trinmnerhaufen) genommen und ſofort zunächſt mit leich-
le eſchühen gekrönt, um den beſtimmt erwarteten ruſſiſchen
Gegenangriffen mit Krillerie entgegentreten zu können.

blieben waren, in Auflöſung auf die zweite Fortlinie zurück.
Jn Tſchifu ſind am Montag früh 7 Uhr die letzten fünf

ruſſiſhen Torpedobootzerſtörer, welche noch ſeetüchtig waren,
angekommen.

Der japaniſche Kaiſer wies den General Nogit an, der
Beſatzung von Port Arthur alle Ehren zu erweiſen.

Der Brief des Generals Stößel, in dem die Vebergabe an
geboten wird, ſoll bereits am Abend des 31. Dezember beim
General Nogi eingegangen ſein.

Jn Petersburg hat die Nachricht über den Fall von Port
Arthur eine unbeſchreibliche Aufregung und Erbitterung gegen
die verantworkliche Regierung und leitenden Militärkreiſe her
vorgerufen. Man erwartet den Ausbruch umfaſſender Un
ruben. Die Semſtwos ſollen oſtentativ ihre Tätigkeit einzu
ſtellen beabſichtigen.

Jn Paris wurde der Fall von Port Arthur am Montag
nachmittag durch Extrablät:er bekannt gemacht. Die Nachricht
erregte große Senſation. Es gilt als wahrſrheinlich, daß die
ruſſiſche Regierung dem baltiſchen Geſchwader befehlen wird,
in Madagaskar zu bleiben.

Jn London verlautet gerüchtweiſe, der Fall von Port
Arthur werde den Anlaß zu Friedensverhandlungen geben.

r. J
J F.

„Jch bin mit Dir zufrieden. Du bekommſt zwei Mark, um
Dich zu amüſieren.“

Und ſehr befriedigt, mit einer Stimme, die ſo luſtig wie
nur möglich klang, ſtimmte Fritz von Adlerskraft die Lorelei,

das melancholiſche Lied, an:
Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten,

aß ich ſo traurig bin

II

Friedfertig und ruhig ſchlängelt ſich die Moſel um Metz
herum. Auf Umwegen und Windungen vergißt ſie ihren Weg

und urnſchlingt zärt'ich mit unzähligen Armen reizende Jn-
eln. Auf einer derſelben iſt ein Stadtteil erbaut, in welchem
ich ein ſchattiger Platz mit dem hübſchen Namen „Liebes

garten“ befindet. Von den andern Jnſeln liegt beſonders eine
maleriſch am Fuße der von Vauban und Cormontaigne er
bauten Wälle. Jhre Anger, ihre Weidenpruppen, ihre ſchwan
ken Gräſer bilden einen reizenden Vordergrund für das land-
ſchaftliche Bild.

Dieſes Eiland, die Sankt-SymphorienWieſe genannt, liegt
ſo tief, daß man ſie mit Leichtigkeit unter Waſſer ſetzen kann.

Dieſe Eigentümlichkeit wird militäriſcherſeits als Ver
teidigungsmittel für die Feſtung ausgebeutet. Die Deutſchen
leiſten ſich von Zeit zu Zeit das Vergnügen, das Jnſelchen
zu überſchwemmen, obgleich dieſe in kleinem Maßſtabe dem
Holländiſchen d Maßregel kaum noch einen etwaigen
Belagerer a ten vermöchte. Die Pioniere der Garniſon
werden beſonders zu Anfang des Winters durch dieſe n
beſchäftigt. Alsdann entſpricht ſie einem doppelten Zweck,
weil der ausgedehnte Waſſerſpiegel ziemlich ſeicht bleibt und
W beim erſten Froſt eine ausgezeichnete Schlittſchuhbahn
ildet.
Jn dieſem Jahre 1877 war auf der überſchwemmten

Wieſe ein feſtes, ſpiegelglattes Eis entſtanden. e weite
Fläche zeigte nicht die geringſte Unebenheit. Die Schliltſchuh

läufer konnten ſich nach Herzensluſt tummeln.
(Fortſetzung folgt.)

Dieſe Gegenangrifſe unterblieben. Die Ruſſen
J 22 n u J 253 z z vech Saus der Nordfront, ſo weit ſie noch in dieſer ver
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Deſſaner Zuchthaus Urteil

di in der Deutſchen Zuriſten- Zeitung von
er Rayher in urg kritiſiert. r kommt zu

daß das Urteil nur ge einer
en Anwendung des Geſehes zu

n Prof. ſuvon einer Zuſammenrottung e
Denn ſicherlich waren an dem peh gegen den Unter

wei Soldaten beteiligt, zwei Menſchen kön
nen eine Zu ottung nicht bilden. Allerdings ſind nach
einer auch vom Reichsgericht und vom Reichsmilitärgericht
angenommenen Anſicht zwei Perſonen genug; leider hat ſich
das Kriegsgericht in Deſſau dieſer oft angegriffenen Jnterpre
tation angeſchloſſen. Jhr ſtehen zwingende Argumente ent-

Es gibt keinen ſpeziellen juriſtiſchen Begriff der Zu
enrottung. Jeder ſtellt ſich aber unter Zuſammenrottung

rinen Haufen Menſchen vor. Wenn das Geſetz von der Vor-
ſiellung, daß zwei Perſonen einen Aufruhr veranſtalten kön-
nen, ausgegangen wäre, ſo hätte es eine Zuſammenrottung
nicht gefordert und ſich begnügt, den Tatbeſtand durch die
Worte, „wenn mehrere mit vereinten Kräften es unterneh-
men zu beſchreiben. Man behandelt alſo das Merk-
mal Zuſammenrottung als einen überflüſſigen, nicht bedeuten-
den Zuſatz, wenn man zwei Menſchen, die mit vereinten
Kräften einen Vorgeſetzten angegriffen haben, als Aufrührer
beſtraft. Es iſt aber nicht jede Menſchenmenge eine Zuſam-

eine Menſchenmenge kann als rein paſſive Schar
(die Zuſchauer bei einem Feſtzug) gedacht werden; für die
Zuſammenroitung iſt Aktivität weſentlich. Erſt dieſes Moment
ſchafft die Beteiligungsmöglichkeit, auf die es beim Verbrechen
des Aufruhrs ankommt. Feſt ſteht, daß die Vereinigung der
beiden Verurteilten auch nicht im entfernteſten eine Zuſam-
menrottung geweſen iſt. Schließlich erwähnt Mayer, daß die
zu weit gehende Faſſung des Aufruhr-Be-

riffs um ſo unbegreiflicher iſt, weil ſie nicht im gering-de durch ein praktiſches Bedürfnis entſchuldigt werden kann.

e Verneinung des Aufruhrs iſt nicht Verneinung der Straf-
barkeit; im vorliegenden Fall hätten die Angeklagten, wenn
wir einen mit der Waffe ausgeführten tätlichen Angriff und
zugleich einen minder ſchweren Fall annehmen, mit Gefäng-
nis oder Feſtungshaft von 2 bis zu 15 Jahren, und wenn
ſie den Angriff ohne Waffe unternommen haben, im Mindeſt
maße mit einem Jahr Feſtung beſtraft werden können. Dieſe
letztere Strafe, nicht fünf Jahre Zuchthaus, wäre die min-
deſte geweſen, die das Geſeß zuläßt.

Dem Rechtsbewußtſein des Volkes würde auch dieſe „Min-
deſtſtrafe“ nicht entſprechen. Die beiden Deſſauer Verurteilten
haben dem betrunkenen Unteroffizier gegenüber in der Not-
wehr gehandelt und mußten überhaupt ſtraffrei ausgehen.
Jmmerhin ſchadet es nichts, wenn den Herren vom Halle-

chen Kriegsgericht, das das furchtbare Urteil ge-
ällt hat, das Gutachten einer juriſtiſchen Autorität vor Augen

gehalten wird.

Ein Nachklang zum Ruhſtrat-Prozeß.
Der letzte Ruhſtrat-Prozeß wird auch in der Monersſchrift

des Verbandes der Cafe- Kellner einer kritiſchen „Betrachtung
unterzogen. Insbeſondere wendet ſich dieſes Qrgan gegen die
Behandlung des Kellners Meyer, deſſen Ausſagen weniger
Glaubwürdigkeit beigemeſſen ward als anderen Zeugen und

ma -ggen. Verdachts des Meineids ſofort in Haft nahm.
Dhwohl geſtellt iſt, daß Meyer am Ausgange des Pro
e nicht das geringſte Jntereſſe hatte, ſchenkte man ſeiner
Ausſage geringen Glauben. Die Frage: Warum iſt un-
ſchwer zu beantworten, wenn man die ſehr eigenartige Be-
merkung des Dr. Sprenger unter die Lupe nimmt, die er ſich
gelegentlich der erſten Vernehmung des Meyer in Bremen
leiſtete, indem er ſagte: „Ueberlegen Sie ſich ja jedes Wort,
da Sie nur ein Kellner ſind, bei dem allerlei Neben-
abſichten vermutet werden.“

Dergleichen Bemerkungen eines Rechtsanwaltes zeigen, wie
in dieſen Kreiſen über die Charakter- Eigenſchaften eines Kell-
ners gedacht wird. An dieſer Mißachtung eines ganzen Stan-
des iſt das unſelige Trinkgelder- Syſtem ſchuld.
Daß Meyer zufällig Zeuge war, wie Tauſende in einer
Nacht auf eine Karte geſetzt wurden, daß er, wenn er in die
Nähe des Spieltiſches kam, mit Drei- und Fünfmarkſtücken
an der Kopf geworfen ward, und den Herren, die ſpielten,
auch ſonſt aus der Verlegenheit half, darf an ſeiner Glaub-
würdigkeit zu keinem Zweifel berechtigen. Wegen der Unſitte
des Trinkgeldes wird leider in den gewiſſen Kreiſen, wieoben angefahrt der Kellner als ſittlich minderwertig und min-

derglaubwürdig betrachtet. Gegen eine ſolche Anſchauung
haben Cafe- Kellner und Gaſtwirtsgehilfen alle Urſache, mit

d den nie verſtorbenen ichgr
ſparkaſſe zugefügten Schaden erſatzp

Die Punkt war eine lebhafte, wieſie bisher im Kreistage nicht geweſen iſt. Oogleich das Gut
achten des um Rat ten Rechtsanwalts und Notars
Raphael ſt r die Einreichung der Klage ausſprach, wurdedoch ein ſolcher Antrag mit 11 gegen 7 Stimmen abgelehnt.
Der Referent Graf Königsmarck gab ohne weiteres zu,
daß Wolff ſich grobe Fahrläſſigkeiten habe zu ſchulden kommen
laſſen, aber er plaidierte doch für Ablehnung der Erſatzpflich
tigkeit aus praktiſchen und „ethiſchen“ Gründen; letztere ſah er
darin, daß Wolff ſich ſo große Verdienſte um den
Kreis erworben habe, daß man ihm 4 aus Dankbarkeit
die ſchwere Fahrläſſigkeit nicht noch nachtragen dürfe. Aus
den verleſenen Akten und Zeugenausſagen ergab ſich, daß
Brucker 1886 als Rezeptor der Kreisſparkaſſe angeſtellt wurde,
daß er aber erſt 1891 die Kaution, die jeder Rezeptor doch
gleich ſtellen müßte, hinterlegte. 1895 wurde Brucker eine Ein
zahlung von 3800 Mark für die Sparkaſſe gemacht, er ſtellte
auch den Quittungsſchein für die Sparkaſſe aus, verwendete
aber den Betrag zu Privatzwecken. Jhm wurde daher 1896
das Amt als Rezeptor gekündigt, ein Nachfolger von dem
Magiſtrat auch vorgeſchlagen; dennoch gelang es den Bemüh
ungen Wolffs, daß die Kündigung an Brucker zurückgezogen
wurde. Anfangs des Jahres 1903 wurden weitere Unregel
mäßigkeiten in der Bruckerſchen Kaſſenverwaltung feſtgeſtellt,
und wurde ihm wieder zum 1. Oktober 1903 gekündigt, damit
er bis dahin die Unterſchlagungen decken ſollte; aber auch dieſe
Kündigung trat nicht bald in Kraft, weil nach dem Bericht des
Oberdürgermeiſters a. D. Wolff hier in Schneidemühl keine ge
eigneten Perſönlichkeiten zur Uebernahme dieſes Amtes zur
Zeit vorhanden wären.

Der Referent auf dem Kreistag, Graf Königsmarck,
ſprach „das große Wort gelaſſen aus“, er kümmere ſich nicht
um das öffentliche Rechtsbewußtſein, das wäre ihm ganz
gleichgiltig; er gebrauchte die Redewendung: „Die öffent-
liche Meinung ſei ihm Wurſt Charoakteriſtiſch für
die Abſtimmung war auch, daß vier Vertreter der Stadt
Schneidemühl für Anſtrengung der Klage gegen Wolff ſtimm
ten, während die Herren Graf Königsmarck und Rißmann
je zwei Stimmen hatten und bei der Abſtimmung nicht An
weſende vertraten, welche von der ganzen Sache keine Auf-
klörung hatten. Fürwahr, ein „nettes“ Privilegium der Groß-
grundbeſitzer!

Amerikaniſche Profefſoren will Wilhelm II. für die
deutſchen Univerſitäten haben, nachdem er ſchon einem ita
lieniſchen Muſiker ſeine Gunſt zugewandt hat. Bei dem Neu-
jahrsempfange des diplomatiſchen Korps zog nämlich Wilhein II. den amerikaniſchen Botſchafter Charlemagne Tower

in ein längeres Geſpräch, in deſſen Verlaufe er den Wunſch
ausſprach, Gelehrte möchten nach Deutſchland

äten Vor haltenkommen und an d d ſitwährend umgekehrt deutſche Profeſſoren die amerikaniſchen Uni
verſitäten beſuchen und dentſches Wiſſen verbreiten ſollen.

Die Erfahrungen mit dem Denkmal Friedrichs II. laſſen
darauf ſchließen, daß die Amerikaner dieſem Vorſchlage ziem
lich kühl gegenübertreten werden.

Sämtliche Handelsverträge ſollen nach der Nat.Ztg.
dem Reichstage bis zum 18. Januar vorgelegt werden.

An Typhus ſtarben in Südweſtafrika die Unteroffiziere
Wilbert und Gerber.

Jn der Militär-Schwimmanfſtalt ertrank in dieſem Som
mer der Jnfanteriſt Beutel vom badiſchen Jnfanterie- Regiment
Nr. 170. Der damals in der Anſtalt die Aufſicht führende
Offizier, Leutnant Hampel, wurde dieſer Tage vom Kriegs
gericht wegen Verſäumnis der ihm obliegenden Dienſtpflicht zu
ſechs Wochen und einem Tage Feſtungshaft verurteilt.

Mit zwei Soldatenquälern hatte ſich dieſer Tage das
Oberkriegsgericht in Würzburg zu befaſſen. Der Sergeant
Happe vom 23. bayriſchen Jnfanterie- Regiment in Landau in
der Pfalz hatte in über 100 Fällen ungeſchickte Rekruten
ins Geſicht, auf den Kopf c. geſchlagen, vor die Bruſt geſtoßen,
auch mit dem Seitengewehr ſchlug er zu. Dafür hatte ihn das
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ällen an Solda

dem die Strafe v In dieſem Fal
verwarf das Cherhriegeeenht die Berufungen

v wurde der Musketier Pillich vom Infanterie
Regiment Nr. 45, der vom Kriegsgerichte zu Jnſterburg zu

Wochen verurteilt war, weil er als Adven
tiſt ſich geweigert hätte, am Sonnabend Dienſt zu tun.

Verhaftung eines Marineoffiziers. Der Oberleutnant
zur See Kur
plötzlich ver

auf dem Panzerkreuzer Prinz Heinrich iſtt in das Kieler Stleneeednens ein
geliefert worden. militäriſches Vergehen liegt nicht vor.

Soldatenſelbſtmord. Bei Landau ließ ſich der Soldat
Cambeis vom 1. bayriſchen Trainbataillon von einem Eiſen
bahnzug überfahren.

dation aus.
hatte ſich in

n,

welle

Ausland.
Frankreich. Aus der Kaſerne,. Ein Leutnant des

in Givet garniſonierenden 148. Linjen- Regiments beſchimpfte
dieſer Tage einen Rekruten, der ſich beim Exerzieren wenig
ungeſchickt anſtellte, auf die pöbelhafteſte Weiſe und verſetzte
ihm einen Fußtritt. Da ſtürzte ſich der Soldat in einem
plötzlichen Wutanfall mit ſeinem Bajoneit auf den Leutant,
der eiligſt Reißaus nahm und nur durch das Dazwiſchentreten
eines Sergeanten gerettet wurde.

Und die Folgen Man ſucht den Skandal in Givet totzu-
ſchweigen, um nicht, wie die franzöſiſche Preſſe ſich ausdrülkt,
gezwungen zu ſein, mit disziplinariſcher Beſtrafung gegen den

Leutnant vorzugehen!
Eine Begnadigung, die ſehr viel böſes Blut

machen muß, wird aus Paris gemeldet. Präſident Loubet
hat die Brüder Crettiez begnadigt, die auf ihre ausſtändigen
Arbeiter en und mehrere von ihnen getötet haben.

Die Nachricht klingt ſo ungeheuerlich, daß man ſie kaum
t kann. Sollte ſie auf Wahrheit beruhen, ſo hätte Präſi
ent Loubet das brutalſte Fauſtrecht des Unternehmertums

gutgeheißen.

Portugal. Der anti- kirchlichen Strömung,
die zurzeit durchs Land weht, iſt kürzlich bei der Feier der
Unbefleckten Empfängnis offiziell Rechnung getragen worden,
indem die Regierung alle Prozeſſionen verbot, die Frommen
alſo auf das Jnnere der Kirchen beſchränkte. Jn Braganza,
wo der Biſchof trotzdem eine große Feierlichkeit angeordnet
hatte, haben die Seminariſten ſich dem widerſetzt und mit ihrer
Gegendemonſtration ſolchen Eindruck gemacht, daß das Seminar,
das älteſte Portugals, geſchloſſen wurde.

Rußland. Mit der internationalen Kom-
miſſion zur der Hull- Affäreſpielt Rußland in gewohnter Weiſe Schindluder. Kaum iſt
Admiral Kaznakoff zum Vertreter Rußlands in der Kommiſſion
beſtimmt, und gerade ſind die Verhandlungen im Gange, da
wird Kaznakoff durch eine Depeſche des Zaren wieder nach
St. Petersburg zurückberufen! Väterchen wünſcht nämlich, ſo
heißt es im Telegramm, von Kaznakoff einen mündlichen Be
richt enigegenzunehmen. Jnzwiſchen ſtocken die Perhandlun-

e

einzutreffen geruht. eAfrika. Von der marokkaniſchen Grenze wird be
richtet: Saida wurde geſtern von 500 Reitern Präten
denten angegriffen. Nach 2ſtündigem Kampfe gelang es, die
Angreifer zurückzuſchlagen und ſie mit Berittenen g. verfolgen.
Die franzöſiſchen Grenuzpoſten beteiligten ſich am Kampfe. Auf
franzöſiſcher Seite wurden mehrere Soldaten verwundet, auf
ſeiten der Angegriffenen ſechs Maun getötet und fünf ver-
wundet. Die Verluſte des Prätendenten ſind bedeutend höher.

China. Japaniſche Jnſtrukteure ſtatt der
deutſchen ſollen, wie aus Schanghai gemeldet wird, in
Zukunft die Lehrmeiſter des chineſiſchen Heeres ſein! Jm
Yangtſe- Gebiete ſind bereits ſämtliche deutſchen Jnſtrukteure

entlaſſen, und die anderen chineſiſchen Provinzen werden, wie
verlautet, bald mit derſelben Maßregel folgen.

Es iſt dies die Quittung für das Verhalten der deutſchen
Regierung, das von ſeiten China-- Japans nicht anders als
mit Mißtrauen betrachtet werden kann. Ferner geht aus der
Maßregel hervor, daß Japans Preſtige durch den Krieg mit
Rußland dermaßen gewachſen iſt, daß man ſeine militäriſchen
Jnſtruktoren nunmehr gar den deutſchen an die Seite ſtellen
zu können glaubt.

Der Weihnachtsabend.
Eine Geiſtergeſchichte von Charles Dickens.

Serooge hörte das Geſpräch mit Grauſen an. Wie ſie da
um ihren Raub herum in dem kärglichen Licht der Lampe
des Alten ſaßen, betrachtete er ſie mit einem Ekel und einem
Abſcheu, der nicht größer hätte ſein knnen, wenn es ſcheuß-
e Dämonen geweſen wären die um die Leiche ſelbſt
ſei

„Ha
en.

ha!“ lachte dieſelbe Frau, als der alte Joe, einen
alten flanellenen Geldbeutel herauslangend, jedem den Preis
des Raubes auf den Fußboden hinz hlie. „Das iſt das Ende
von der Geſchichte, ſeht Jhr! Er ſcheuchte jeden von ſich, ſo
ange er lehte, um uns zu nützen da er tot iſt! Ha,
ya, hal“

Geiſt“ agte Ferogge vom Fuß bis zum Scheitel zitternd.„Jch verſte Dich. as Los bieſes Unglücklichen könnte das
melnige ſein. Mein Leben geht jetzt auf dieſes Ziel zu.
Gnädiger Himmel, was iſt das

Er fuhr entſeht zurück, denn die Szene hatte ſich geändert
und er ſtand dicht vor einem Bett, einem einſamen, unver-
hangenen Bett, wo unter einer groben Decke etwas Verhülltes
lag, was, obgleich es ſtumm war, ſich doch in grauſenerregen-
der Sprache nannte.

Das Zimmer war ſehr finſter, zu finſter, um etwas genau
erkennen zu können, obgleich Seröoge, einem geheimen Ge-

le gehörchend, ſich umſchaute, voll Begier, zu wiſſen, was
ein Zimmer es ſei. Ein bleiches Licht, welches von
en kam, fiel gerade auf das Beit; und auf diefem, ge

v t und beraubt, unbewacht und unbeweint, lag
e

ie
eſes Mannes

Scrooge blickte die Erſcheinung an. Jhre regloſe Hand
wies auf das Haupt des Lelchnams. Die Decke war ſo ſor

Jurecht gelegt, daß a Kringt. erſchieben, die leiſeſte
rung von Scrooges Finger das Antlitz enthüllt hätte.

dachte daran, fühlte, wie leicht m eſchehen könnte, undEr
n e ſich, es zu tun; gber er t mehr Macht, diee wegzuytehen, als den Geiſt an ſeiner Seite zu ent

en.

auf und umgib ihn mit den Schrecken, die dir zu Gebote
ſtehen: denn dies iſt dein Reich! Aber dem geliebten und
verehrten Haupt kannſt du kein Haar krümmen, von ihm
kannſt du keinen Zug widerlich machen. Nicht weil die Hand
ſchwer iſt und herabſinkt, wenn man ſie fallen läßt, nicht,
weil das Herz ünd der Puls ſchweigen; ſondern weil die
Hand offen war und barmherzig, weil das Herz ofſen war
und warm und gut und der Pule ein menſchlicher. Töte,
Schatten, töte! Und ſieh, wie ſeine guten Taten aus der
Todeswunde hervorſtrömen, um in der Welt unſterbliches
Leben zu ſehen.

Ke'ne Stimme flüſterte dieſe Worte in Serooges Ohren
aber doch hörte er ſie, wie er auf das Beit llick e. Er dachte,
wenn d eſer Mann jeßt wider erweck werden könnte was
würde wohl ſein erſter Gedanke ſein Geiz, Hartherzigkeit,
habgierige Sorge. Ein ſchönes Ziel haben ſie ihm vereitet!

Er lag in dem dunklen leeren Hauſe und kein Mann, oder
Weib, oder Kind war da, um zu ſagen, er war gütig gegen
mich in dem und jenem, und dieſes einen gütigen Wortes
eden'end, will ich ſeiner warten. Eine Katze kratzte an der
ür und die Ratten nagten und raſchelten unſer dem Kamin.

Was ſie in dem Gemach des Todes wollten und warum ſie
ſo unruhig waren, wagte Serooge nicht auszudenken.

„Geiſt,“ ſagte er, „dies iſt ein ſchrecklicher Ort. Wenn ichihn verlaſſe, werde ich nicht ſeine vehre vergeſſen, glaube
mir. Laß uns gehen.“

Jmmer noch wies der Geiſt mit regloſem Finger aHaupt der Leiche. glofem Fing uf das

e 4 Dich,“ a r täte es,enn önnte. Aber aſe die Kraft n u eiſt.Jch habe die Kraft nicht dazu.“ h i
Wieder ſchien der Geiſt ihn anzublicken.
„Wenn irgend jemand in der Stadt iſt, der bei dieſes

Mannes Tod etwas fühlt,“ ſagte Serooge erſchüttert, „ſo
zeige mir ihn, Geiſt, ich flehe Dich darum an.“
Die Erſcheinung breilete ihren dunklen Mantel einen Augen
blick vor ihm aus wie einen Fittich; und wie ſie ihn wieder
wegzog, ſah er ein taghelles Jimmer, in dem ſich eine Mut
ter mit ihren Kindern befand.

O, kalter, ſtarrer, ſchrecklicher Tod, hier richte deinen Altar jemandes Kommen in angſtvoller Erwar-
im Zimmer an und ab: erſchrak bei
zum Fenſter hinaus blickte nach der

ühr; verſuchte vergebens zu arbeiten; und konnte kaum die
Stimmen der ſpielenden Kinder ertragen.

Endlich hörte ſie das langerſehnte Klopfen an dertür und traf, als ſie r wollte, en Gatten. e
Geſicht war bekümmert und niedergeſchlagen, obgleich er noch

Sie hoffte an
tung; denn ſie gin
edem Geräuſch; ſa

W war. Es zeigte ſich jetzt ein merkwürdiger Ausdruck in
emſelben, eine Ark ernſter Freude, deren er ſich ſchämte und

die er ſich zu unterdrücken bemühte,
Er ſetzte ſich zum rn nieder, das man ihm am S auf

ehoben hatte; und als ſie ihn erſt nach langem weigenrug, was er für Nachrichten bringe, ſchien er um die 87

ver r ſagte ſie, „oder ſchlecht
„Sind ſie gut,“ ſagte ſie, „oder
„Schlecht,“ antwortete er.

ir ſind u Grunde gerichtet?“„Nein, W w Hof vorhanden, Karoline.“
„Wenn er ſich erweichen läßt,“ rief ſie erſtaunt, „dann inoch welche dal Ueberall iſt noch eng Wer n

Wunder geſchehen iſt.et n. iſt es zu ſpät, ſich zu erbarmen,“ ſagte der Gatte.

Wenn ihr Sekt Wahrheit ſprach, ſo war ſie ein mildes
und geduldiges Weſen; äber ſie war dankbar dafür in ihrem
Herzen, und et es mit gefalteten Händen. ie bat i
nächſten Augenblick Gott, da er r verzeihen möge u
bereute es; aber das erſte war die Stimme ihres Herzens ge
weſen.

„Was mir die halbbetrunkene Frau geſtern abend ſagte,ich ihn ſprechen W um eine Woche Wiſchub death

h n n t r ger treten ggt, T mich
a reine Wahrheit.nicht nur ſehr Fanl en ſchon im Sterben.“ s war

„Auf wen wird unſere Schuld übergehen?“
Ich weiß es nicht. Aber vor dieſer Zeit noch werddas delt 3 wenn St e e

erzen en,

en; und
ein großes Mißgeſchick, in ſeinem Erben ei bCäuiaet a können Vrul Rat n
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Sahres ab ſechs bisnate na ahresſchluß halbweg? vollſtändig vor. Dieſes Um
5 o man eingedenk ſein, wenn man die Jahres de

die gleich beim Jahrezwechſel erſcheinen. Be
onders bei der Beurteſlung des Jahres 1904 muß man ſi

großer Vorſicht befleißigen, da in ihm ſo viele ver
chledenarlige Strömungen durcheinanderlgufen, daß ein rich

tiges Geſamturteil ſehr erſchwer; wird. Vom Standpunkte der
Arbeiterintereſſen aus betrachtet, dürfte das Jahr 1904 faſt
unbefriedigender De ſein als 1903. Dieſe Behaup
tung mag im Widerſpruch mit zahlreichen Berichten über den
Arbeitsmarkt ſtehen, die während des Jahres 1904 vor allem
im Reichsarbeitsblatt geſtanden haben und von dort aus auch
ohne jede Kritik Eingang in die Arbeiterpreſſe gefunden haben.
Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, daß die
Berichte des Reichsarbeitsblatts über die jeweilige Lage des
Arbeltsmarkts in den verſchiedenen Jnduſtrien auf Angaben
und Urteilen von Arheitgebern beruhen, die den Beſchäftigungs
grad weſentlich anders zu beurteilen haben, als die Arbeifer.
Es iſt ganz erklärlich, daß nach derartigen Situgionsberichten
auf eine weitere Beſſerung des Arbeitsmarkts im Jahre 1904
geſchloſſen werden kann. Vom Standpunkt der Arbeiter-Jn
tereſſen aus betrachtet, iſt aber zweifellos keine Beſſerung
eher vielleicht eine leichte Verſchlechterung der Geſamtlage ein-
etreten. Wenn der Beſchäftigungsgrad zunimmt und die
erzinſung des Kapitals im Gewer e und Hundel ſtelgt, ſo iſt

für den Arbeitgeber und Kapitaliſten eine Beſſerung vorhan-
den. Für die Beurteilung der Lage des Arbeiters kommen
aber noch andere Faktoren in Betracht. Für ihn erheben ſich
vor allem noch die Fragen, ob ſein Einkommen ſich erhoht,
fat welche Veränderung die Kauftraft des Geldes erfayren

at.
Daß eine Beſſerung der Zeſſüit gun gro e mpeit gegen 1908

eingetreten iſt, Lann für die Textilinduſtrie und das
Baugewerbe ohne weiteres zugegeleen werden. DieBeſſerung im Tegxtilgewerbe aſtrege ſich auf faſt alle Bran-

chen, namentlich ſeitdem im Herbſt auch die Seideninduſtrie
einen Aufſchwung zu verzeichnen hatte. Die Zahl der Be-
ſchäftigten hob ſich, teilweiſe trat ſogar etwas Arbeitermangel
ein. Die Ueberſtundenaxbeit nahm in den Zeiten der Hoch-
ſaiſon wieder an Umfang zu. Auch die Bautätigkeit war im
großen und ganzen äußerſt lebhaft. Die günſtige Lage des
Geldmarktes weckte die Unternehmungsluſt und führte nament
lich in den Großſtädten zur Errichtung zahlreicher Speku
lations-Bauten; Gemeinden, Staat und andere Korporationen
vergaben ſehr viele Bauaufträge, auch wurden in den Jn
duſtriebezirken viele Umbauten, Erweiterungen und Neuan-
lagen von gewerblichen Betrieben vorgenommen. Nur in
Süddeutſchſand war die Bauſaiſon durchweg etwas matter als
1903. Vom Früheghr bis in den Herbſt hinein war ſo die
Beſchäftigungsgelegenheit für Bauarbeiter recht günſtig. Von
Oktober ab freilich trat gegen das Vorjahr inſofern eine un
günſtige Wendung ein, als 1903 ganz ausnahmsweiſe in
vielen Großſtädten eine förmliche Herbſtſaiſon einſetzte, wäh
rend in dieſem Jahre die normale winterliche Erſchlaffung
des Baugeſchäfts für Maurer, Zimmerleute uſw. die Arbeits
gelegenheit verringerte. Das durch die Zahl der Beſchäftig-
ten für den Arbeltsmarkt gleichfalls wichtige Beklei
dungsgewerbe war im Berichtsjahre gut beſchäftigt,
doch reichte der Beſchäftigungsgrad weder in der Frühjahrs-
noch in der Herbſtſaiſon an die Höhe des Vorjahres heran.

Ausgeſprochen un günſtig aber im Vergleich zum Jahre
1903 war die Lage im Kohlenbergbau und im
Eiſengewerbe. Bei der großen Anzahl von Arbeitern,
die hier beſchäftigt ſind, fällt der Geſchäftsgang für die Be-
urteilung des Geſamtarbeitsmarktes weſentlich ins Gewicht.
Wenn gegen den Schluß des Jahres 1904 die Unzufrieden
heit der Bergarbeiter einen ſo hohen Stand erreichte, daß
man mit der Möglichkeit eines Streiks rechnen muß, ſo liegt
dies zu einem guten Teil darin begründet, daß der Kohlen
markt und infolge davon die Verhältniſſe auf den Zechen er-
heblich ungünſtiger waren als 1903. Gegen Ende des Be-
richtsjahres geſtaltete ſich der Arbeitsmarkt namentlich im
Ruhrkohlenbezirk ſo nachteilig, daß ein förmliches Ueberange-
bot von Bergleuten vorhanden war, das auf mehr als 7000
Köpfe geſchätzt wurde. Wenn darauf verwieſen werden ſollte,
daß der Verdienſt der Bergleute gegen 1903 geſtiegen iſt, ſodarf nicht überſehen werden, daß ſobohl die Zahl der Schich

Ja, z mochten es verhehlen, wie ſie wollten, ihre Herzen
waren leichter. Die Geſichter der Kinder, welche ſich ſtill um

hellten ſich, und alle wurden glücklicher durch dieſes Mannes
Tod. Das einzige von dieſem Ereignis erregte Gefühl, welches
ihm der Geiſt zeigen konnte, war eins der Freude.

„Laß mich ein zärtliches, mit dem Tode verbundenes S
ſehen,“ ſagte Serooge, „oder dies dunkle Zimmer, welches wir
eben verlaſſen haben, wird mir immer vor Augen bleiben,

Der Geiſt rte ihn durch mehrere Straßen, durch die ergt Fern Wie und wie ſie vorüber ſchwebten, hoffte
crooge ſich hier und da zu erblicken, aber nirgends war er

zu ſehen. Sie traten in Bob Cratchitz Haus, dieſelbe Wer
nung, die ſie ſchon früher beſucht hatten, und fanden die
Mutter und die Kinder um das Feuer ſitzen.

Alles war ruhig, alles war ſtill, ſehr ſtill. Die lärmendenkleinen Cratchits Paben ſtumm, wie ſteinerne Bilder, in einer

Ecke und ſahen auf Peter, der ein Buch vor ſich hatte. Di
Mutter und die Töchter nähten. Aber gewiß waren ſie au
ſtill, ſehr ſtill.

nd er nahm ein Kind und ſtellte es in ihre Mitte.
Wo hatte Scrooge dieſe Worte atte Der Knabe mußte

be geleſen haben g. et der Geiſt über die Schwelle traten.
arum fuhr er ni oDie Multer legte ihre Arbeit auf den Tiſch und fuhr mit

der Hand nach dem ar
Die Farbe blendet mich,“ ſagt ſie.

Die Farbe ach, der arme Tiny Tim!
„Sie ſind jetzt wieder beſſer,“ ſagte Cratchits Frau. „Die

ne blendet ſle bei Licht und ich möchte den Vater, wenn er

ſie n um zu hören, was ſie ſo wenig verſtanden, er

eimtommt, nicht ſehen laſſen, daß ich ſchwache Augen habe.
s muß bald ſeine Zeit ſein.“

Faſt ſchon vorüber,“ erwiderte Peter, das Buch ſchließend,
w r e er geht jeht ein wenig langſamer als ge
»öhnlich, Mutter.

ie waren wieder ſehr kiu. men ſagte einer
ein einziges 1 zitterte:3 e ich weiß, daß e mit Tinh in

u
er m

auf der „ſehr, (hnell ging.i an a

der

dem Vorjahr hat ſich der

lektrizitätsinduſtri einzelne Zwdes Sinne tonnten mehr Ardeitskrä
ſchäftigen als im Vorjahre. Sieht man aber von den weni-
gen günſtigen Ausna men ab, ſo war der Geſchäftsgang über
h rig Auf Grund dieſer Einzelbilder ergibt ſich alsMitiel für den Geſamtarbeitsmarlt e vielleicht eine geringe
Beſſerung des gewerblichen Beſchéft ungsgradets einget eten
iſt, die um fo eher angenommen werden darf, als eine Reihe
kleinerer Jnduſtriezweige, ſo unter anderem das Brauerei
gewerbe und die Zigarren-Jnduſtrie, mehr zu
tun hatten als 1903.

Dieſe Beſſerung bedeutet zunächſt für den Arbeiter eine ge
wiß ſehr hoch einzuſchätzende Zunghme der Arbeitsgelegenheit,
aber noch lange nicht eine Beſſerung ſeiner
wirtſchaftlichen Lage. Selbſt wenn wir annehmen,
was noch keineswegs ohne weiteres zutrifft, daß aus der all

emeinen Vermehrung der Beſchäftigungsgelegenbeit ſich eine
teigerung des Verdienſtes für den einzelnen Arbeiter er

geben hat, ſo wurde dieſe durch die ſteigen de Bewe
gung der Warenpreiſe faſt völlig kompenſiert. Nach
einer Berechnung der Zeitſchrift Der Arbeitsmarkt ſind allein
die Koſten für die Ernebrung um zirka 4 Prozent
gegen 1903 geſtiegen. Aber nicht nur die Preiſe für Nah-
rungsmittel, ſondern auch die für Bekleidung und
Wohnung haben eine deullich ſtelgende Tendenz gehabt.
Nur die Ausga en für Heizung und Beleuchtung dürſten etwa

ſein. Die Warenpreiſe gingen vor allem in
er zweiten Hälfte des Jahres beträchtlich in die H he. Der

diesjahrige Mangel an friſchem Gemüſe zwang große Teile
der Arbeiterbevöllerung, entweder den Gemüſever rauch ein
rm oder aber mehr Geld auszuge en. Die Kar
toffelpreiſe ſind angeſichts der ungünſtigen Ernte ſchon
von Juli ab ſcharf geſtiegen. Butter, Milch und Eier
haben durchweg im Preiſe angezogen. Günſtiger vom Stand
punkte der Konſumenten haben ſich die Fleiſchpreiſe bewegt
mit Ausnahme der für den Arbeiterhaushalt wichtigſten
Schweinefleiſchpreiſe. Dieſe ſtanden faſt durchweg höher als
im vor gen Jahre. Für Textilfa rikate und gegen Jahres
ſchluß auch für Schuhe war eine ſteigende Preistendenz gleſch
falls unverkennbar. Berückſichtigt man dieſe Verteue-
rung des Arheiterhaushaltes, ſo kann man
bei der geringen Beſſerung des Beſchäftigungsgrades un
möglich zu dem Schluß kommen, daß das
Jahr 1904 die wirtſchaftliche Lage der Ar-
beiter gegen1903 verbeſſert habe. Vom Stand-
punkte der Arbeiterintereſſen aus betrachtet war vielmehr das
Jahr 1904 im allgemeinen ein Jahr der Stagnation, das den
An'auf zur Beſſerung, der 1903 gemacht wurde, nicht fort
ſetzte, ſondern zunſchſt verlangſamte und in der zweiten Hälfte
des Jahres von Monat zu Monat wieder abſchwächte.

Gewerbegericht Halle.

Halle, 30. Dezember.
Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Korrektor Krüger,

Maler Heyn, Bauunternehmer Weiſe und Vergolder See
bach. Zur Verhandlung ſtanden 18 Sachen

Wegen kündigungsloſer Entlaffung und Zahlung eines
Lohnbetrages von 36 Mk. klagte der Heizer Wenzel t die
verehel. Fabrikbeſitzer r er Beklagtenbehauptete, Kläger ſei unvorſichtig mit offenem Lichte um
gegangen und mit der am 25. November erfolgten Entlaſſung
einverſtanden geweſen. Kläger beſtreitet dies und behauptez,
er ſei wegen Mangel an anderer Beleuchtung gezwungen ge
weſen, mit efenem ichte zu hantieren. Gegen die plötzliche
Entlaſſung e ex ſchriftlich r Die Parteien eini
d ließlich dahingehend, daß Beklagte dem Kläger 10

ahlt.Ebenfalls ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache
des Arbeiters Deubel gegen die Deutſch Ruſſiſche
Naphtha-Jmport- Geſellſchaft. Kläger verlangte 12.80
Mark und erhielt 7.50 Mk.

Anerkannt wurde die Forderung des Kellners John von
dem Beklagten, Reſtaurateur Baumann. Kläger bekommt
10 M. zugeſprochen; der Beklagte erhebt aber Widerklage, da
Kläger die Arbeitsſtelle angeblich ohne Kündigung verlaſſen
hat, und verlangt die übliche Entſchädigung für eine Woche von
14.70 M. Kläger behauptet aber, Frau Baumann habe gelegent-
lich eines kleinen Streites geſagt, er könne gehen. Beklagter
beſtreitet dies, weshalb Beweis erhoben werden ſoll, und die
Sache vertagt werden mußte.

usſichtero? war die Klage des Geſchirrführers Ebertgegen den Fuhrwerksbeſitzer Summe Kläger war am

Aber er war leicht zu tragen,“ fing ſie wieder an, feſt
auf ihre Arbeit ſehend, „und der Vater liebte ihn ſo, daß es
keine Beſchwerde. Und ba kommt der Vater

Sie eilte ihm entgegen, und Bob mit dem Schal er hatte
ihn nötig, der arme Kerl trat herein. Sein Tee ſtand
bereit und ſie drängten ſich alle herbei, wer ihm am meiſten
elfen könne. Dann kletterten die beiden kleinen Cratchits auf
eine Knie, und jedes Kind legte eine kleine Wange an die
eine, als wollten ſie ſagen: kümmere Dich nicht ſo ſehr, Vater.

Bob war ſehr heiter und gras ſehr munter mit der ganzen
amilie. Er o die Arbeit auf dem Tiſche und lobte den
leiß und den Eifer ſeiner Frau und Töchter. „Sie würden
nge vor Sonntag fertig ſein,“ ſagte er.Sonntag Du warſt alſo heute dort, Robert!“ ſagte ſeine

rau.S. meine Liebe,“ antwortete Bob. „Jch wollte, Du hätteſt

ingehen können. Es wärde Dein Herz erfreut haben, zu
ehen, wie grün die Stelle iſt. Aber Du wirſt ſie oft ſehen.
ch verſprach ihm, Sonntags Puge en Mein liebes, liebes
ind!“ weinte Bob. „Mein liebes Kind!“
Er brach auf einmal zuſammen. Er konnte night dafür.

Wenn er dafür gekonnt hätte, ſo wäre er und ſein Kind wohl
weiter von einander getrennt geweſen.

Er verließ das Zimmer und ging die V hinauf in ein
Zimmer, welches hell erleuchtet und weihnachtsmäßig aufge
utzt war. Ein Stuhl ſtand dicht neben dem Kinde, und man
ah, daß vor kurzem jemand dageweſen war. Der arme Bob
eßke ſich nieder, und als er ein wenig nachgedacht und ſich
efaßt hatte, küßte er das kleine, kalte Geſicht. Er war ver

n t vem Geſchehenen und ging wieder hinunter ganz
ücklich.Sie ſehten ſich um das ge. Pde Vttzrdietten ſt die

Mädchen und die Mutter arbeiteten fort. Vob erzählte ihnen
pon der außerordentlichen e r eit von Serooges Neffen,
den er kaum ein einziges el habe. Er habe ihn
heute auf der Straße getrofſen wie er 8 daß er ein
wenig niedergeſchlagen au e, habe er ihn befragt, was
bekümmere. orauf,“ ſagte Bob, „denn er iſt der leut ehe e

e S e e a T oftaure Sie Cratchit, ſawie er ha wiſſen Zann, te
en.

n
a

lief und wohnte, au

auch WGericht wies den i ein
im vorliegenden
derhältnis ſondern a
haudle. Brandt muß bei dem Amtsgericht klagen.

tsgericht klagen muß der Arbeiter
Bruckdorf -Nietlebene

rein 14.84 M. Lohn forderte. Er hatte
ewandt und muß gegen

die ihren Sitz in Berlin hat,
Wiederum vertagt wurde die Sache des Arbeite

e

ezember in ſeiner Unfallſache bei
t von ſeiner Arbeitsſtelle entlaſſen worden, weil er ſich bezügli

mins nicht entſ
blieben ſei.

inreichende Auskun
nfallatten in der

Ebenfalls beim Am
Pallaſche
Bergbau-

di berlehrte ve
der von dem

Becher wider
Der Kläger i

erbepolizei vernommen, und

ache einzufordern,
Bittere Klagen über die Behandlung des Thegterdirektors

hrte die Kochmamſell Bedker,Mt. Lohn verlangte, weil t am
Dezember das Arbeitsverhältnis wegen grober W.

habe löſen müſſen. Um genan
Direktor Poller ſie nach ſtattgehabtem wegte

rauenzimmer“ genannt, ſie mit beiden Händen
und ſie dann hingusgeworfen, obwohl ſie

eptember immer zur Zufriedenheit des Direk
Der Beklagte behauptet, er habe berech

ten Grund zur kündigungsloſen Entlaſſung gehabt, da die
zum Dienſt gekommen ſei. Um

m Geſchäft r der Streit am 16.er ſei dadurch entſtanden, daß die Klägerin ihm ſtets
widerſprochen hatte, obwohl er ſich „jede Gegenrede“ ver

Als er das nicht mehr ertragen konnte, habe er
e an dem Kragen gefaßt und rausgebracht. „Blö nniges
rauenzimmer“ habe er die Klägerin überhaupt nicht genannt;

habe nur die inkorrekten Antworten der Klägerin
als blödſinnig und idiotenhaft bezeichnet. Die Klägerin hielt
ihre Behauptungen aufrecht, rchZeugen beſchloſſen und deshalb die Sache vertagt würde.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung
wurde der Hrechſler Beck, weil er die
5 wolle ſeinem

Poller vom
die von dem Direkt

digung ohne Kündigun
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ors gekocht habe.

ägerin wiederholt zu
9, Uhr früh
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nicht enthalten, meint
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Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

„Was ſoll er wiſſen, mein Lieber?“
„Nun, daß Du eine gute

Jedermann weiß das,“ ſagte P
ehr gut bemerkt, mein Junge,“ rief Bob, ch hoffe,
GHerzlich bedaure ich, ſa

ich Jhnen auf irgend eine Wei
indem er m
Kommen Sie nur zu mir.
rade um deswillen, daß er etwas für uns tun könnte, ſondern
mehr wegen ſeiner herzlichen Weiſe, daß ich mich darüber ſo

hätte er unſern Tiny Tim

S iſt gewiß eine gute Seele,“ ſagte Mrs. Cratchit.
a ch lauben, Liebe,“ antwortete

u ihn ſäheſt und mit ihm ſprächeſt. Es ſollte
gar nicht wundern, wenn er Petern eine beſſere Stelle
affte. Merkt Euch meine Worte.“

Peter,“ ſagte Mr.
ef eins der Mädchen,

einer Frau umſehen.“
„Ach, ſei ſtill,“ en

er noch Zeit im
auch von einander trennen ſollten
daß keiner von uns den armen

welche wir erfuhren, vergeſſen wird.“
Vater,“ riefen alle.

Und ich weiß,“ ſagte Bob, „ich weiß, meine Lieben, wenn
daran denken werden, wie geduldi

obgleich er nur ein klein
ſo leicht uns zanken und
wir's tun.“

niemals, Vater,“ riefen
in ſehr glücklich,“ ſagte

Mrs. Cratchit küßte ihn, ſeine Töchter küßten ihn, die beiden
kleinen Cratchits küßten ihn, und

ſeine Kartem

s ſchien wirklich, als
gekannt, und fühlte mit uns.“

„Du würd
Bob, „wenn

es, kleines Kinben guten Tiny Tim vergeſſen, wenn

r „Geiſt,“ ſagte Scrooge,
ſcheiden werden. w

wer es war,

rau biſt,“ antwortete Bob.

Jhre gute Frau.
ich ſein te er,iſt meine eng

ob, es nicht ge
n

it,e ſich Peter nach

egnete Peter lachend.
ſagte Bob, „aber dazu hat

er wie und wenn wir uns
ſo bin ich doch w.

eTim, oder dieſe

und wie ſanft er warwar, werden wir ni t

4 alle,
b, „fehr glücklich.“

eter und er drückten ſich
eele Tiny Tims, du warſt ein Hauch von Gott

dem tet hen
Fortſetzung folgt. v d



beginnt unser
diesjähriger

Montag den 9. Januar

Fngros- Lager

empfiehlt es

Hamb.

übertriſfſt alles
bisher DBagewesene und

sich daher, mit den Rin-
käufen bis dahin zurückzuhalten, da die von

uns gebotenen Vorteile das

grösste Kufsehen erregen verden.

Leopold Hussbaum

Eopialden. Verein für Halle und In

r den 5. Januar abends S. Uhrim „Burgſchlößchen“ in Burg bei Radewell

erſte leetg.Tagesordnung Rückblicke und Ausblicke für die Sozialdemokratie Referent: Genoſſe A. Welasmaunun, Halle.

Der Vorſtand.

Gewerkscuaftskartell Halle a. S.
Freitag den 6. Januar abends S Uhr im Weißen Roßz, Geiſtſtr. 5

I Sitzung.Tagesordnung 1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Bericht
erſtattung des Vorſtandes und der Agitations- ſowie Herbergs- Kommiſſion.
3. Neuwahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen. 4. Ablieferung der Frage
bogen. 5. Gewerkſchafts-Verſammlung. 686. Bericht der Kommiſſion über die
Kellner- Angelegenheit. 7. Streiks und Lohnbewegungen. 8. Verſchiedenes.

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Delegierten erwartet
Der Vorſtand.

Orts-Kranken- und Sterbekasse
für das VSchneidergewerbe.

Mittwoch den 4. Januar 1905 abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
Erholung, Martinsberg Gausserordentl. keneral Versammlung,

Tagesordnung
1. Vorſtandswahl. 2. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
Tanzunterricut Rugo Jraxäorf.

Dienstag den 10. Januar, abends 8 Alhr, beginnt mein

II. Winterkursus.
Honorar mäßig. Anmeldungen erbitte in

Leipzigerſtraße 63.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn 2
gedeihen ſoſſen, uur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen

Albert WGetterling
Schmeerstrasse No. 26.

Schnhwaren?
Großer

S Inventur- Ausverkauf S
vis

15. Januar 1905.
S Mitglied des Rabatt-Spar-Veroins. Dö

Einzelunterricht jederzeit.
meinem Jnſtitut „Goldener Hirſck',

„RingſchiffchenNähmaetr. Winter Mädchen- e rcketts für 12 16jährige, Singer, ſehr gut erh ſehr billig zu
a 1 Mk., z. verk. Schülershof 1. verkanfen aru tpinta 14, III.

Freie Raciler., Zeitz.Donnerstag den 5. Jannar 1905 abends 8 Uhr bei Wagner,

Voigtſtraßze

General VersammI um J
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Stadt-Theater Halle a. S. 7
Direktion M. Riehnards.

Mittwoch den 4. Jannar 1905 Waldala-Theoter,

nachmittags 35 Uhr: Jnhaber: Otto Hermann12. Weihnachts-Kindervorſtellung

e e bolossaler ErfolgZum 12. Male:
Klein Däumling.

Weihnachtskomödie mit Geſang und
des neuen Januarprogramms.

Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.Anfang 3 Uhr. Ende gegen 6 Uhr Ganz Halle

Abends 7 Uhr: muß das108. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Novität! Zum 4. Male: Novität!
Der Rafſtelbinder.

Operette in einem Vorſpiel u. 2 Akten
von Lehar.

Donnerstag den 5. Januar 1905
109. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novitätl Zum 2. Male. Novität!

Der kluge Haus.Luſtſpiel in 3 a von Fritz Berend.

Neues Theater, Halle a. S.
Direktion E. M. Mnuthueor.

Mittwoch: den 4. Januar. Anfang 8:
Einziges Gastspiel des

Leipziger Sehnuspielha ges
Novität! Z. 1. Male: Der Meiſter.

Donnerstag: TRAUMVILVUS.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Durchschlagenden erfolg
und

Lachsalve auf Lachsalve
erzielt das Enſemble des Teutſch
Amerikan. Theaters zu Berlin
mit dem fameſen Ausſtattungsſtück

AUeber'n großen
Teich.

Kerre Bilder mit Geſang aus dem
eben der Deutſch Amerikaner in
4 Bildern von Adolf Philipp.
Jn Berlin am „Deutſch-Amerika-
niſchen Theater während der

Saiſon 19031904
77 400 mal aufgeführt. n

ild: Auf der Einwanderungs-uſel Ellie Jsland.
3. Bild: Jn New York.3. Bild uf Coney Jsland.
4 Bild: Offiee der BrauereiWörmanun.

Die Dekorationen des 1. Fildes
mit dem „Hafen von NewYork und
die des 3. Bildes „Auf Coney 3sland“
ſind PFrachtſtücke. Die Ausſtattung
der großen Enſemble- Szenen des 1.,
2. u. 3. 3ildes von pompöſer Wirkung
Anfang 3 Ahr. Ende 11 Aßr.

reiserhöhnng!

Gebr.

FIöbel.
Stets große

Gelegenheitskäufe
Wohnungs Cinrichtun en

vom einfaczſten t eleganteſten,
Comptoir Heſtaurations
und Laden Einrichtungen

Jannarprogramm
mit ſeinen

Luſationellen Attraktionen

ſehen.

Olaire Hegel,
Soubrette.

Otto Richard,
Humoriſt.

Messters Biophon
die lebenden, ſprechenden, ſingenden

u. muſizierenden Photographien.
der unerreichbare.Acosta, Fongleur.

Miss Viktoria, 2uftatt.
Jules Greenbaum,

h Bioscop Comp.J 7 indiſcheS lagendecksgteſantl a herde

vorgeführt von Mat Corbin.
Nom plus uitrea der Dresaur.

Ormai- Duett See
5 Sisters Harrisons,

engl. Geſangs-, und Verwandlungs Enſemble,

ſolz- Schuhe
auch mit beweglicher Sohle

Filz- u. Xolz-Pantoffeln ehe
Fr. F ricko. en a

Viederverkäufern
empfehlen

alle Sorten

Masken,
Narrenkappen,

Karnevals Artikel
in größter Auswahl,
zu billigſten Preiſen.

Preisliſte gratis und frauks.

Pngros-(esehäſt

Adler

Halle a S.,
Franckestrasse 18.
Fernſprecher 1081.

Keine

Neu

halber iſt es Pflicht aller

Marmor

jeder r wie bekannt
und reeFriedrich z Peileke Str.

Alt. Möbel nehme ſtets n Zahlung.

Gewerksohafts-Kartell Zeitz.
Freitag den G. Januar 1905
abends 9 Uhr bei Kämpfe,

Schützenſtraßze

B Sitzung-
Tagesordnung 1. Abrechnung
vom 4. Quartal 1904. 2. Jahres-Ab-
n 3. Neuwahl des Vorſtandes.Bericht der Bibliotheks- Kommiſſion.Wan bezw. Erſatzwahl derſelben.

5. Kartell Konferenz in Magdegpra
6. Maßregelungen am Orte Wahle ner Kommiſſion zur Deſeitigung des

Koſt- und Logiszwangs. 8. Eingänuge
und Verſchied nes.

Der reichvaltigen Tagesordnung
elegierten,

pünktlich zu erſcheinen. Gäſte wil-
kommen. Das Gewerkſchaftskartell.

Ein Kaſtenregal mit 140 Kaſten,
S Meter zug 1 Kaſtenregal mit 80Rat Meter lang, 1 Kaſtenregal
mit 34 Kaſten 2 Meter lang, Waren

ſchränke, Fachregale, Ladentiſche von
2 bis 6 Meter Länge, mit und ohne

Standwage, Schaufäſten,Mehlkaſten, Mehlſieb u. gaffeebrenner,

alles gut erhalten, verkauft preiswert
Friedrich Pelleke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 240.

HAuSFRAMENI
an nur noch

RIiuMmMPH-
Scirtnupurven
denn es ist das T.

irre inAh enS ahnen eMorgen Rum
ch lachte fe
r HellerSteinweg 32.

Telephon 2179.

Rasenfelle inCebr, Danglowitz, Fiſderplmn 2.

X Anzüge ändert, rep. künſtl., reinigt,
S bügelt nauennaus. Georgſtr. 2, II.

Jakobſtr. 44 kleine Wohnung ſofort
oder 1. April zu vermieten.

Adreßbücher
1905

zu haben in der
Volksbuchhandlung.
Halle, Geiſtſtr. 21.

XNackrusv.
Geſtern, den 2. Dezember, vor

mittags 6 Uhr. ſtarb unſer lang-
jähriges Mitglied, der Arbeiter

Friedrich Zahboel.
Wir verlieren in ihm ein treues

eifriges Mitglied.
Ehre ſeinem Andenken
Trotha, den 3. Dezember 1905.Aüeitr- Liedertafel Trotha.

Der Vorſtand.

Dunksagung.
ür die vielen e der Teil

nahme v dem Begräbnis unſeres
lieben Vaters und Großvaters;
desgleichen für den reichen Blumen-
ſchmuck unſeren herzlichſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Karl Leopold nebſt Fanilie.
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Volkablatt.
Halle a. S.. Mittwoch den 4. Jannar 1905.

Das Jahr 1904
in kokalen und parteigeſchichtlichen Bildern.

Januar.
3. Kollege Fette wird von der Anllage, durch die Boy

koti- Erklärung des Hoffmannſchen Lokales in Ammendorf
nfug verübt zu haben, freigeſpro-

4.

oben
en.
us einem Geheim-Zirkular des zu gründenden Reich s

verbandes gegen die Sozialdemokratieerfährt man, daß im Verbreitungsbezirk des Volksblattes
die Herren Kommerzienrat Lehmann- Halle, „abrik-
direltor e Zimmermeiſter Albrecht-ergrat u

ſchuſſe angehören.
5. Kollege Thiele erſcheint zu einem vor dem hieſigen

in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Reichstages ver
Pelrich dazu nicht verpflichtet iſt. Das Gericht läßt

giner Notiz des Volksblattes, durch welche ſich Herra eilte Jnrene Weydemann beleidigt eücd.., zu

Für das Geſtüt Graditz bei Torgau wird ein ruſ-
ſiſcher Hengſt

7. Jn Naumburg verwerfen die Stadtverordneten den
von ſozialdemotratiſcher Seite eingeregten Pproceſt gegen

8. Bis ſind den h durch dase Arbeiterſekretariat 7084 Mk. zugeſandt worden.

J belegt.9. Beim Wechſel des Kaſſiererpoſtens im Allgemeinen

Vermögen des Vereins verſchwunden ſind.
10. Das Kriegsgericht der 8. Diviſion verurteilt den Kürgſ-

gangen durch den Aufenthalt in der Küche des Majorsv. gern in Halberſtadt, zu 13 Tagen Gefängnis. Die

atte von ihr öfters Abendbrot bekommen.

142. Bei der Wahl der e im Kollegi-

Roitzſch und a rader- Eisleben dem Aus-

Landgericht gegen ihn anſtehenden Termin nicht, weil er

hiele zwangsweiſe vorführen und verurteilt ihn wegen

1 Monat Gefängnis.

en um den Preis von 280 000 Mark er-

die Gilligkeit der Wahlen.

57 und Geſchäfte ſind mit dem Mili-

Turn verein entdeckt man, daß 1400 Mark das

ſier Rüch ler wegen Hausfriedensbruch, be-

Köchin des Majors war die Geliebte des Rüchler; dieſer

um läßt man die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
völlig unberückſichtigt; nur Genoſſe Em mer wird in die
Straßenbeſprengungs- Kommiſſion Plaglt, Da unſere Ge
noſſen infolgedeſſen aus ihrer itte ſelbſt Vorſchläge

machten, wird Zettelwahl notwendig.
13. Jm Reichstage wird die Einſtellung des gegen den Koll.

hiele der Verfahrens wegen Beleidigung des
Herrn Weydemann beſchloſſen; das hieſige Landgericht iſt

zur Berichterſtattung wegen der zwangsweiſen Vorfüh-
rung Thieles aufgefordert worden.

14. Die ärgert he reſſe entrüſtet ſich über die Obſtruk-
tion er ſozialdemokratiſchen Stadt-verordneten anläßlich der Wahl der Kommiſſionen;

in 22 Fällen haben Zettelwahlen ſtattfinden müſſen.
m Krht -Weißenfelſer ohlenrevier
en lungen gegen die Pläne dererksherren zur Reform der Knappſchaftskaſſen ſtatt.

15. Das Schwurgericht verurteilt den Maurer Schollbach,
der den Gemeindevorſteher Beuthmann von Zſchieſewitz
bei Gräfenhainichen, welcher ihn beim Wildern ertappte,
erſ ge zu 13 Jahren Zuchthaus.

n Zeitz wird ein Arbeiter-Turnvereinegründet.
16. s Kammergericht beſtätigt die Freiſprechung

mehrerer Delegierlen des Gewerkſchafts-Kar-
tells die der Uebertretung der Polizeiſtunde angeklagt
waren.

17. Aus der Arbeitsanſtalt Moritzburg in Zeitz
nd mehrere Zöglinge, nachdem ſie den Wärter niederge-chlagen, entwichen.

18. Jm n r begründet Prof. Kohlchütter einen Antrag auf Verſchlechterung der
eſchäftsordnung. Grund: Die Obſtruktion der

Sozialdemokraten bei der Wahl der Kommiſſionen.
16. n eis iſt der Tiſchler Gen. Bernhard Dietrich ge-

orben.
21. Die Arbeiter der Malzfabrik in Schkeuditz nehmen

nach mehrtägigem Ausſtand die Arbeit wieder auf, nach-
dem faſt alle geſtellten Forderungen durchgeſetzt.

Ueber die plötzliche Beendigung des Kampfes in Krim-
mitſchau iſt man in Arbeiterkreiſen verwundert und über
den Erfolg enttäuſcht.

22. Eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins be-
ſchäftigt ſich mit den Vorwürfen der Buchdrucker
gegen die Genoſſenſchafts-Druckerei.23. Der Schneider und Reſtaurateur Liebau erſchießt in
einem e r 3 in der Eichendorffſtraße ſeinen Schwager
Ahlert und gibt auf ſeine Ehefrau zwei Schüſſe ab.

24. Der Proteſt der Weißenfelſer Genoſſen wegen der
Giltigkeit der Stadtverordneten- Wahlen wird vom Kolle-

ium verworfen.
25. Jn *nitg wird ein ſozialdemokratiſcher Verein ge-

gründet.
26. Jm Stadtverordneten Kollegium wird der Antrag Kohl-

ſchütter. daß künftig 10 Stadtverordnete anderer Meinung
über die Beſetzung der Kommiſſionen ſein
müſſen, mit 36 gegen 20 Stimmen angenommen.

N. Der Ulan Friedrich Thiele von hier wird vom Kriegs-
ericht der 7. Diviſion, weil er einen Gefreiten an dieKruſt gefaßt und ihn gegen einen Querbaum geſchleudert

hat, zu 5 Jahren und 1 Woche Gefängnis
verurteilt.

Auf Grube Emma bei Streckau ſind 15 Arbeiter
gekündigt worden.

28. Der Maurer Schollbach verzichtet auf die Einlegung der
Reviſion und wird in die Strafanſtalt Luckau überführt.

Jn Graditz wird ein Jockey für den Rennſtall
des Sapptaeſtütes zu einem Gehalte von 10 000 Mark
engagiert.

29. Jn Magdeburg zählt man 2366 eJn Kelbra ſchließt man zwei Mitalieder des Krie-
ervereins aus, weil ſie bei der Stadtverordneten Wahl
ozialdemokratiſch gewählt haben.

30. les Fette wird von der Anklage, Wilhelm II. durch
eine Notiz über einen angeblichen Halbbruder beleidigt
zu haben, freigeſprochen.

J Zeitz hat der Konflikt der Aerzte mit den Kran
V en ſeinen Abſchluß durch gegenſeitige Vereinbarung
gefunden.

Der Naturmenſch Guſtav Nagel ſpricht im Natur-
heilverein Prießnitz im Burgtheater gegen ein Eintritts
geld von 30 Pf. pro Perſon.

Februar. ve1. Jn Schkeuditz ſind 160 Arbeiter der Holzbearbei-Ken J. äfer Ebhne in den Ausſtand ge-

treten. l

16. Jahrg.
ZZ

4. Die Zivilkammer des hieſigen Landgerichts verurteilt in
Sachen Mühlpfordt dontra Handwerkskammer die
lehtere zur Zahlung von 1750 Mk. unter der Bedingung,daß Mühlpfordt die der Kammer unterſchlagene Sümme
von 11 148 Mk. zurückzahlt.Del t wird der konſervative Agitator Roſen-
thal vom engericht wegen Beleidigung des Ritter-
gutsbeſitzers Martini von Schnaditz zu 40 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Letzterer hatte ſich bei der Reichstagswahl als
Mitglied des Bundes der Landwirte gegen die Bauer-
meiſterſche Kandidatur erklärt. Roſenthal ſoll über eine
Verſammlung, in welcher von konſervativer Seite dieſe
Stellungnahme gerügt wurde, einen falſchen Bericht ge
bracht haben.

5. a Weißen Roß findet die erſte Verſammlung ſtatt, die
ich mit dem Thema: Der Alkoholismus und die
moderne Arbeiterbewegung, beſchäftigt.

6. Kollege Fette erhält vom v in einerSenamns die Mitteilung, daß wegen des Artikels
Die Kaiſer-Jnſel ein Verfahren wegen Kaiſerbelei-
dig ung gegen ihn eingeleitet werden ſoll.

7. Jn iſt der Streik bei J. e Söhnebeendet. Die Forderungen wurden teilweiſe bewilligt.
8. Stadtſchulrat Brendel erklärt im Kollegium, daß

Kind gezwungen werden konne, den Konfirmand
Unterricht zu beſuchen.

10. Der Amtsvorſteher v. Bülow in Dieskau verweigert dem

tein
e n

e Stern die Erlaubnis zur Abhaltung
eines Kränzchens in Kanena mit der Begründung, in
ſggena fänden ſchon genug öffentliche Tanzluſtbarkeiten

att.
12. Genoſſe Grothe hat die einmonatliche Gefängnisſtrafe,

die ihm vom Eislebener Gericht wegen Beleidigung des
Berg und Hüttendirektors Schrader zuerkannt wurde, im
Gefängnis am Kirchtor verbüßt.

13. Die Ehefrau des Gepäck-Auſbewahrers Wollenber-
er, wohnhaft Richard Wagnerſtraße 18, gibt auf ihren
ann mehrere Pevolverſchüſſe ab. Sie und der Lackie-

rer Stanarius, welcher die Frau zu der Tat angeſtiftet
hgt werden verhaftet.

15., Das freiſprechende Urteil gegen den Genoſſen Groß
als Verleger des Volksblaites Aufnahme einer Em-a

pienns von Hamburger Loſen wird vom Landgericht
beſtätigt.

Jn Ramſin wird der Gemeindevertreter Genoſſe
Lützner als Schulvorſtandsmitglied nicht beſtätigt.18. Das Verfahren gegen die Sträflinge, die Ende
Oktober vorigen Jahres aus dem Strafgefängnis aus
brachen und einen Wich'er niederſchlugen, iſt eingeſtellt.

20. Die Genoſſenſchafts-Druckerei hat ein eige-
nes Grundſtück erworben.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein hält Gen. Däumig
einen Vorirag. über den ruſſiſch- japaniſchen
Krieg.

21. t wird die Warenhaus- (Umſatz) Steuer rechts-
räftig.

22. Jm Stadtverordneten Kollegium erklärt Bürgermeiſter
v. 973 auf eine Anfrage des Gen. Emmer, daß keinem
t tiſchen Arbeiter Hinderniſſe in den Weg

werden, wenn er ſich gewertſchaf. lich organiſiert.
23. Jn Schkeuditz hat man bei der Arbeitsloſenzählung

59 Arbeitsloſe regiſtriert.
24. Der Photograph Herm Steinmetz wird wegen der

Unterſchlagungen im Allgem. Turnverein zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

26. Vom Kriegsgericht der 8. Diviſion wird der
Oberleutnant v. Bila wegen Erſtattung einer falſchenMeldung zu 2 Wochen Stuben Arreſt verurteilt. Die
Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen.

27. n Zangenberg wählt man zwei Mitalieder des
Schulvorſtandes wieder, die von der Regierung wegen
ihrer Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei nicht
beſtätigt wurden.

Jn Zeitz wird Genoſſe Gerhardt gemaßregelt,
nachdem er in der dortigen Werkzeug-Fabrik 16 Jahre
tätig war.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Mißglückte Polizeiattacke. Jn Hannover hatte die

Polizei vom Genoſſen Brey als dem Vorſitzenden des Ver-
bands der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter verlangt, er ſolle
einreichen 1. die von einem beſtimmten Zeitpunkt ab ein-
getretenen Aenderungen im Verzeichnis der Hahlſtellen des
Verbandes, 2. die Veränderungen unter den Vorſitzenden der
Zahlſtellen Verzeichnis der derzeitigen Zahlſtellen Bevoll-
mächtigten), 3. die Bevollmächtigten (Vertrauensmänner) in den
Orten, wo Einzelmitglieder ſind, 4. die Orte ſelber, in denen
es Einzelmitglieder gibt. Die Forderung ſtützte ſich auf S 2
des Vereinsgeſetzes. Brey ließ es auf eine Klage ankommen.
Das Landgericht erkannte auf Freiſprechung, und auch der erſte
Strafſenat des Kammergerichts hat nun in dieſem Sinne ent-
ſchieden. Begründend führte das Kammergericht aus: Die
polizeiliche Aufforderung geht über das, was S 2 des Vereins-
geſetzes geſtattet, erheblich hinaus. Die drei erſten Forderungen
hält der Senat in Uebereinſtimmung mit dem Oberſtaatsanwalt
für unberechtigt. Jm Gegenſatz zum Oberſtaatsanwalt ſprach
aber der Senat eine Berechtigung auch der vierten Forderung
ab (Angabe der Orte, wo Einzelmitglieder ſind). Allerdings
könne die Polizei verlangen, daß die neu eintretenden Einzel-
mitglieder ihr angemeldet würden und daß dabei der Ort an-
gegeben werde. Man müſſe nun vorausſetzen, daß eine An-
meldung der Einzelmitglieder mit Angabe ihres Wohnortes
erfolgt ſei. Ein Verzeichnis der Orte, wo es Einzelmitglieder
gebe, könne ſich dann die Polizei ſelbſt machen.
Sie könne nicht verlangen, daß es ihr gemacht
werde.

Parteinachrichten.
Eine „nene Erklärung“ erläßt Genoſſe Mehring in

der Leipziger Volkszeitung. Er nimmt einen Artikel der
Schwäb. Tagwacht zum Anlaß, nochmals ſeine Differenzen
mit dem Vorwärts und Bebel zu erörtern. Wir würden von
der neueſten „Erklärung ſo wenig Notiz nehmen wie von den
vorausgegangenen, wenn Mehring in ihr nicht behauptete, unſer
Volksblatt hätte gleich den Varteiblättern in Breslau, Mainz
u. ſ. w. „jede prinzipielle Kritik ſofort aufs Gebiet perſönlichen
Haders geſpielt“. Das iſt eine vollſtändig aus der Luft ge
griffene Behauptung. Wir würden ernſtlich gegen ſie pro-
teſtieren, wenn ſie nicht eben von Mehring ausginge.- Jn den
endloſen Polemiken, die er nun ſchon ſeit Monaten im Verein
mit ſeinem Freunde Jäckh gegen Parteigenoſſen und Partei
blätter führt, und zwar in einer Weiſe führt, daß Schweigen
ſchließlich die allein angemeſſene Antwort iſt, hat er aber ſchon

ſo viel fertig gebracht, daß wir darauf verzichten, von ihm

langen. Nur weil die L. V. das Schweigen als Zugeſtändnis
deuten könnte, erklären wir nochmals, daß wir un von
Mehring behaupteten Kampfesweiſe, die vielmehr ſeine Eigenart
bleiben mag, nicht ſchuldig gemacht, daß wir vielmehr ſeit
langer Zeit alle Angriffe ignoriert haben und daß wir auchrüher tets erſt nach wiederholten groben Anrempelungen zur

bwehr geſchritten ſind.
Auf ein zehnjähriges Veſtehen kann nunmehr die

Wiener Arbeiterzeitung zurückblicken. Sie hat Außerordentliches
geleiſtet, mehr noch, als ſelbſt der ungewöhnlichen Tatkraft und
Ausdauer des Genoſſen Viktor Adler, der das Blatt leitet, zu
zutrauen war. Aller Ungunſt der politiſchen und materiellen
Verhältniſſe trotzend, von der nur ein „gelernter Oeſtreicher“
ſich einen Begriff zu machen vermag, hat Adler mit einem Stabe
von ihm herangezogener, ſozuſagen erſt „entdeckter“ Mitarbeiter

unter ihnen vor allem Fritz Auſterlitz in der Arbeiter-
zeitung inmitten der moraliſchen und geiſtigen Verlotterung der
Wiener bürgerlichen Tagespreſſe eine Zeitung zu ſchaffen ver-
ſtanden, von der Engels noch kurz vor ſeinem Tode mit Recht
ſagen konnte: ſie ſei das beſtgeſchriebene ſozialdemokratiſche
Blatt. Noch heute hat dies Wort ſeine Giltigkeit und heute
mehr noch als damals. Neidles freuen wir uns deſſen und
ſenden unſere Glückwünſche dem tapferen Bruderblatt in Oeſt-
reich, den unermüdlichen, kampffrohen Rufern in der Wüſte
öſtreichiſchen Elends.
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Parteibureau.
Mit Beginn des Jahres 1905 wird das Parteibureau von

der Kreuzbergſtraße 30 nach der Lindenſtraße 69 verlegt.
Alle für den Parteirorſtand beſtimmten Sendungen,

Briefe, Druckſachen uſw., ſind vom 1. Januar 10905
ab an

J. Auer, Berlin SV. 68, Lindenſtraße 69,
und alle für die Zentralkaſſe beſtimmten Geldſendungen an

Albin Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
zu adreſſieren.

den Beweis der Wahrheit für ſeine neue Behauptung ver
t

der

Der Parteivorſtand.

Gewerkſchaftliches.
Krokodil?tränen. Durch die arbeiterfeindliche Preſſe macht

zurzeit eine Notiz die Runde, daß die vor Jahresfriſt bei der
Weihnachtsbeſcherung verunglückten Krimmitſchauer Streikenden

es ſtürzte ein Gerüſt zuſammen im Elend leben müßten und
keine Unterſtützung erhielten. Abgeſehen davon, daß dieſelben
Leute, die jetzt heulmeiern, durch die Ausſperrung erſt Schuld
am Unglück geweſen ſind, iſt die ganze Mär erfunden. Alle
Verunglückten ſind bis zu ihrer Wiederherſtellung in reichem
Maße unterſtützt worden. Der eine iſt infolge des Unfalles
lahm geworden. Jhm iſt ein Zigarrengeſchäft gekauft worden.
Auch ein alter Arbeiter, der zwar wieder hergeſtellt iſt, aber
infolge des Alters keine Arbeit mehr erhält, hat eine größere
Geldſumme erhalten, die ihn dauernd über Waſſer hält. Beide
ſind gleich den andern völlig zufrieden mit der ihnen gegebenen
Unterſtützung. Die Krokodilstränen fließen alſo vergeblich,
ebenſo wie vor einigen Monaten betreffs der Opfer des Löb-
tauer Zuchthansurteils.

Klavierarbeiter. Jn Berlin befinden ſich noch 400 Klavier
arbeiter im Streik, von denen 280 dem Holzarbeiterverbande
angehören. Von der Einigung der Tiſchler mit den Unter
nehmern erwartet man eine günſtige Rückwirkung. Es ſollen
von den Vertrauensmännern der vom Streik beiroffenen Be
triebe Einigungsvorſchläge bis Anfang nächſter Woche gemacht
werden.

Der Metallarbeiterverband hat jetzt ein Jahrbuch her
ausgegeben über den Stand der Organiſation bis Ende 1908.
Da ſeitdem der Verband um faſt 40 000 Mitglieder zugenom-
men hat, ift die Darſtellung des Jahrbuchs nach dieſer Rich
tung bereits überholt. Trotzdem iſt der übrige Teil des
Buches von großem Werte. Sehr ſtark iſt die Fluktuation,
und relativ gering iſt der Stamm derjenigen Mitglieder, welcheder Organiſation ſeit mehr als einem Jahrfünſt angehörten.

Das Jahr 1902 hatte 70 933 Neuaufnahmen, die wirkliche
Mitgliederzunahme beträgt aber nur 25 937, annähernd doppelt
ſo viel, nämlich 45 056 Mitglieder, gingen der Organiſation
wieder verloren. Jm Jahre 1903 betrug bei 101 281 Neu
aufnahmen die Zahl der Ausſcheidenden 69 988, nicht halb ſo
viel, nur 31 293 Mitglieder, kamen wirklich in Zuwachs. Die
Zahl derjenigen, welche der Organiſation länger als ſeit 1898
angehörten, macht nur 9,8 Proz. der Geſamtmitgliedſchaft aus.
Die Mitglieder aus den letzten drei Jahren repräſentieren.
rund 73 Pro der geſamten Mitglieder. Das iſt kein ſehr.
erfreuliches Reſultat, es drängt zu dem Schluß, daß die
meiſten Mitglieder die Zugehörigkeit zur Organiſation nur alsVerſicherungszeit für die Wende jahre betrachten. Großzügige,
von der Srganiſeanon in die Deffentlichteit getragene ſozial
politiſche Agitation, würde nicht nur werbekräftig s en,

ſondern auch der Fluktuation J wirken. Die Or
ſation zählt jetzt faſt 200 000 Mitglieder. Eine von ſo
Mitgliedſchaft getragene Agitation kann nicht unbeachtet b
und würde der Tätigkeit der Sozialdemokratie auf ſozialpolitiſchem Gebiet einen ſrachtbringenken Reſonanzboden darbieten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. Januar.

Die Froteſtverſammlungen,
welche am nächſten Donnerstag im Bellevne und im
Burgtheater ſtattfinden, darf kein Mieter verſänmen.
Gilt es doch, die ſchlimmſten Folgen einer Vorlage ab
zuwehren, wie ſie für Mieter wichtiger ſelten war
Eine direkte Mietsſtener iſt die Kanalgebührenordunng,
Darüber helfen alle Tüfteleien nicht hinweg. Wie
ſchwer wurde es ſicherlich manchem Arbeiter, auch beim
diesmaligen Quartalswechſel ſeinen Verpflichtungen,
gegen den Hausbeſitzer nachzukommen. Nun ſollen auch
die kleinſten Wohnungen, die erbärmlichſten Löcher be
ſteuert werden. Darauf kann es nur eine Anewort
geben

Nieder mit der Kanglgebührenordunnng?

en



J ne a3 eDie Armendirektion and das Vollsblatt.
Wir erwähnten geſtern, daß die Armendirektion

hat, „daß das Abonnement für das Volksblatt dies
euert wird. Heute übergiebt man uns einen Beſtellzettel,

an die Geſchäftsſtelle des Volksblattes gerichtet iſt und in
welchem es heißt:

Vom 1. Janugr 1905 abonnieren wir auf ein zweitemplar des „Vol blattes und eiehtekäee gleich
falls in der MagiſtratsHaupt-Regiſtratur A, Zimmer 78,
Rathausſtraße 11 abgeben zu laſſen.

Halle a. S., den 30. 1904.
Der giſtrat

i. Auftrage
Hallupp, Regiſtrator.

Des Rätſels Löſung iſt nun die, daß das Exemplar des Volks
blattes, welches bisher in der Armendirektion niedergelegt
wurde, ab 1. Januar in der Magiſtrats Hauptregiſtratur ab-
zugeben iſt. Mit wenigen Worten wäre dieſe veränderte Sach-
lage der betreffenden Trägerin des Volksblattes bekannt ge-
geben geweſen. Statt deſſen werden „friſt- und formgerecht“
zwei Schriftſtücke hergeſtellt, von denen das von uns geſtern
erwähnte ſicherlich zu falſchen Schlußfolgerungen führen mußte.

Kurz vor Schluß der Redaktion teilt man uns auch noch
telephoniſch mit, daß die Armendirektion nach wie vor unſer
Blatt leſe; lediglich die Bezahlung erfolge durch ein anderes
Reſſort. Dadurch ſei die Verwechſlung entſtanden. Wir nehmen
davon Notiz mit dem Bemerken, daß die mißverſtändliche Auf-
faſſung nicht entſtehen konnte, wenn man weniger bureau-
kratiſch verfahren wäre.

5000 Mark für ein Hochzeitsgeſchenk des
Kronprinzen.

Vorausſichtlich ſchon die nächſte Stadtverordneten Sitzung
wird ſich mit einer Vorlage des Magiſtrats beſchäftigen, die
die prinzipielle Zuſtimmung der Stadtverordneten zu einem
Hochzeitsgeſchenk ſür den Kronprinzen verlangt. Zu dieſem
Zwecke ſollen 5000 Mk gefordert werden.

Hält die Kälte an, dann wird das Thema Notſtands-
arbeiten aktuell. Hoffentlich iſt dann unſer Magiſtrat nicht
minder freigebig wie jetzt bei der Beteiligung der Stadt Halle
am Hochzeitsgeſchenk des Kronprinzen. Daß unſere Genoſſen
gegen die Magiſtratsvorlage ſtimmen, braucht nicht erſt geſagt
zu werden.

Schlecht befolgt
hat die bürgerliche Preſſe den Rat der konſervativen Zeitungen,
über die Preußenkonferenz Referate nicht zu veröffentlichen.
Väterlich mahnend ſchrieb auch die Halleſche Zeitung kurz vor
Beginn der Tagung:

Man laſſe alſo die ſozialdemokratiſchen Herren in den
Tagen vom 28. bis 30. d. M. reden, was ſie wollen, man
ſehe davon ab, dieſe Reden durch das Sprachrohr der bürger-
lichen Preſſe tauſendfach in alle Welt hinaus zu poſaunen,
wan laſſe die ſozialdemokratiſchen Skribenten ſich eine Woche
über die „Bedeutung“ des „Preußentags“ die Finger wund
ſchreiben und dann kräht auch der roteſte Hahn nicht mehr

nach der ganzen Komödie. nWir ſtellen feſt, daß SaaleZeitung und Allgemeine gen
über den „bedeutungsloſen“ Preußentag ausführlich berichtet
haben. Der GeneralAnzeiger als unpolitiſches Blatt braucht
mit ſeinen paar Zeilen, welche er an die Preußenkonferenz zu
berſchwenden für gut befand, nicht in Rechnung geſetzt zu
werden. Die Mahnung der Halleſchen Zeitung ließ ſich eben
beim beſten Willen nicht durchführen, weil man mit uns
rechnen muß.

Der verſtorbene Genoſſe Mittag
ſat wie man uns nunmehr aus Merſeburg mitteilt, der Landes-
irche nicht mehr angehört. Eine vorliegende Beſcheinigung,

datiert vom 24. Mai 1893 und ausgeſtellt vom Amtsgericht
Halle, beſtätigt dieſes. Gleichwohl werden die Hinterbliebenen
des Verſtorbenen die ihnen für die Grabſtelle abverlangte
Summe von 50 Mk. nicht bezahlen. Sie haben Berufung an
die nächſte Verwaltungsinſtanz eingelegt und werden die An
gelegenheit zum Austrag bringen. Da dieſe Frage prinzipieller
Natur iſt, bemühen ſich auch die Merſeburger Genoſſen um Er
ledigung der Sache in einer den zur Zahlung Verurteilten
günſtigen Weiſe. Man kann auf den Ausgang dieſes einzig
daſtehenden Falles geſpannt ſein.

Die Bleiweifzgefahr in der Geſundheitskommiſſion.
Die Filial- Verwaltung der Maler und Lackierer ſchreibt

uns
Die Filiale der Maler, Lackierer und Anſtreicher zu Halle

wandte ſich im Herbſt 1903 an das Stadtverordneten Kolle-
gium mit dem Erhſuchen, die Bleiweiß- Verarbeitung auf öffent-
lichen Bauten zu beſeitigen. Das Geſuch wurde der Gejund-
heits- Kommiſſion überwieſen, um nähere Auskunft in einem
chemiſchen Jnſtitut einzuholen. Nach einem Jahre hörte man
noch nichts von einem Reſultat, ſo daß wir eine neue An-
frage ſtellten. Die Geſundheits- Kommiſſion kam nun vor
einigen Wochen zuſammen und einigte ſich dahin, daß die mit
Bleiweiß Umgehenden auf die Gefährlichkeit desſelben auf-
mertſam gemacht werden ſollten. Ein Erſatz für Bleiweiß ſei
zurzeit nicht vorhanden, ein Verbot könne nicht empfohlen

da das Bleiweiß im Malerberuf nicht zu entbeh-
ren ſei.Dieſe letzteren Ausführungen wären geeignet geweſen, eher
Nachforſchungen bei Verarbeitern des Bleiweißes einzuholen,
wie bei Arbeitgebern, welche das Material nicht ſelbſt ver
arbeiten. Daß das Bleiweiß zu erſetzen iſt, iſt ſchon oft be
wieſen worden, auch jetzt dadurch, daß ein großer Teil der
Arbeitgeber nicht mehr ſo viel Bleiweiß verarbeitet, ſondern
h und Zinkweiß. Die er hat ſchon längſt be-wieſen, daß die anderen Farbſtoffe, wie z. B. Lithopone und
Zinkweiß, dieſelbe Haltbarkeit und Deckkraft beſitzen wie Blei-
weiß, und zwar dadurch, daß dieſe Farbſtoffe viel mehr Oel
gaufnehmen, was bei Bleiweiß nicht der iſt. Bei jedem
Anſtrich in Oel, der geleiſtet werden ſoll, iſt es der Kund
ſchaft darum zu tun, genügend Oel bei den Arbeiten zu ver-
wenden, um die Dauerhaftigkeit zu erhalten. Bei Submiſ-
ſions-Arbeiten, wo die Preiſe enorm heruntergedrückt werden,
wird bei den erſten Anſtrichen wenig, auch gar kein Bleiweiß
verwendet, wogegen dann der letzte Anſtrich mit Bleiweiß die
ganze Arbeit herausreißen ſoll, warum geht es da Wird
ein reelles Stück Arbeit geliefert, ſo iſt Bleiweiß nicht nötig
und können dann keine derartige Unterbietungen, wie ſie jetzt
vorkommen, weiterhin ſtattfinden. Es geht ohne Bleiweiß
und daher iſt unſer Ruf: Fort mit dem Bleiweiß und deſſen
Gefahren.

Jm weiteren heißt es nach dem Gutachten der Geſundheits-
Kommiſſion: Entſprechende Belehrungen ſollen den Gehilfen
und Lehrlingen in Arbeitsbüchern u. ſ. w. Vgtpeis gemacht
werden. Weiter laſſe ſich nichts tun. Die Belehrung könnte
nur ſein: Verkürzte Arbeitszeit, um die Natur zu genießen,
und dementſprechende Löhne, um eine menſchliche Lebensweiſe
u führen zur Erhaltung der Geſundheit. Vorſicht zu übenſt abſolut nicht möglich, da ſich immer Spritzer bei

beit auf die Haut legen und die Hände ſtets etwas ſchmierig
werden; es entwickelt ſich Staub beim Abſchleifen, troß größ
ter Vorſicht wird die Haut ſtets verunreinigt. Regierungsrat
und Gewerberat Oppermann ſchreibt in der Zeitſchrift für

nicht wieder
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welß und deſſen Gefahren, beſtehen,

Ueber die Beiſitzerwahl zum Kaufmannsgericht
ſpra Iſtern abend in einer el wir enoſſealliski, aus Berlin. Eingangs ſeines Vortrages wies der
Redner auf den zehnjährigen Kampf hin, den die organiſierten
Kollegen um die Kaufmannsgerichte geführt haben. anz
unberechtigt ſei es, wenn die anderen Verbände, vor allem der
Deutſch nationale Handlungs Gehilfen Verband, behaupten,
S ſeien zuerſt für Einrichtung der Kaufmannsgerichte ein
getreten.

Bei der Kritik des Geſetzes erinnerte Redner an deſſen großeMängel, an das Hinaufrücken des Alters auf 25 reſp. do Jahre

und an die Ausſchließung der 180 000 weiblichen Handlungs-
gehilfen vom Wahlrecht, wodurch die Frauen auf eine Stufe
eſtellt werden mit den Ehrloſen und Verbrechern. Auch das
deraufrücken des Wahlalters liegt nicht im Intereſſe der Ge

hilfen, ſondern in dem der Unternehmer, weil hierdurch dieWahrſcheinlichkeit vorliegt, daß nur ſolche Gehilfen als Beiſitzer
ewählt werden, die höhere Stellungen innehaben und auf ſeiten
er Prinzipale ſtehen.
Notwendig iſt, daß nur Kollegen als Beiſitzer gewählt wer-

den, die das nötige Rückgrat und ein reiches ſoztalpolitiſches
BVerſtändnis beſitzen. Dieſen Bedingungen entſprechen dieKandidaten des en und des Lagerhalter-Ver-
bandes. Wie verſtändnislos manche Kollegen dem wirtſchaft
lichen Leben gegenüberſtehen, zeigt glänzend das Flugblatt des
Deutſch nationalen Verbandes. So viel Worte, ſo viel Unklar-
heiten und Unwiſſenheiten. Nach dem Flugblatte iſt der
Zentralverband der Feind des Handelsgewerbes im allgemeinen
und der Handlungsgehilfen im beſonderen er fördert den Un
frieden uſw. Der Zentralverband wird allerdings den Stand-
punkt der „Harmonie“ niemals einnehmen können. Er hat als
Gehilfen Organiſation die Pflicht, die dige der Ge-
hilfen zu vertreten, und wird das auch in Zukunft rückſichts-
los tun, wie er es bisher getan hat. Daß ſich die Intereſſen

egenſätze zwiſchen Angeſtellten und Unternehmern auch im
andelsgewerbe mehr und mehr herausſtellen, beweiſen die

vorgekommenen Streiks. Die anderen Verbände ſuchen aller-
dings dieſe Gegenſätze zu verwiſchen und ihre Mitglieder im
Phewen über die wahren Verhältniffe im Handelsgewerbde zu
aſſen.

Genoſſe Kalliski erwähnt zum Schluß noch die Aufgabe des
aufmannsgerichts, als Einigungsamt zu wirken, und ſeine
flicht, Gutachten über die Lage der Gehilfenſchaft abzugebeu.

Er ſchloß mit der dringenden Aufforderung an die Gehilfen,
nur Kollegen ihre Stimmen zu geben, die in jeder Weiſe
ihr ſozialpolitiſches Verſtändnis bekundet hätten wie es eben
bei den Kandidaten des Zentralverbandes und des Lagerhalter-
verbandes der Fall iſt. Reicher Beifall bewies, daß die er
ſchienenen Kollegen mit den eindrucksvollen Ausführungen ein
verſtanden waren. Zur Diskuſſion meldete ſich, obwohl Mit
Wenge anderer Verbände anweſend waren, niemand. Der Vor-
itzende ſchilderte noch das Verhalten den verſchiedenen Verbände
bei den Vorarbeiten zum Ortoſtatut, verlas die Kandidatenliſte
und forderte, nachdem er den Wahlmodus erklärt hatte, dieanweſenden Kollegen auf, für die Kandidaten des Zentralver
bands und der Lagerhalter zu ſtimmen. Gegen 11 Uhr wurde
die gut verlaufene Verſammlung geächloſſen,

Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß die Wahl am
morgenden Mittwoch von vormittags 10 bis nachmittags
3 Uhr ſtattfindet. Jeder wählt in dem Bezirke, in dem er
beſchäftigt iſt. Wahlberechtigt iſt jeder Handlungsgehilfe, der
25 Jahre alt iſt.

Gefährliche Rückſichtnahme.
Bei Berichten über Strafprozeſſe iſt es oft peinlich, irgend

eine in der Sang a n-2 Perſönlichkeit mit Nawen
u nennen. Daß aber Rückſichtnahme für den Redakteur geMhrlich werden kann, mußte der Redakteur des Magdeburger

General Anzeigers, Albert Eiſert, erfahren. Er hatte einen
Bericht über eine Kriegsgerichtsverhandlung gegen einen Offizier
abgedruckt, in welchem erwähnt wurde, daß die betr. Straf-
ſache mit der Fahnenflucht eines anderen Offiziers in Zu-
ſammenhang ſtehe, der in Zahlungsſchwierigkeiten geraten war
und mit der Frau eines Vorgeſetzten in verbotenen Beziehungen
e habe. Durch dieſe Notiz fühlten ſich die vier Offiziere
eleidigt, welche als Vorgeſetzte des betr. Leutnants anzuſehen

ſind, und ſie ſtellten Strafantrag gegen den Redakteur. Die
fragliche Behauptung war an ſich richtig, aber es handelte ſich
um die Frau eines Vorgeſetzten, der inzwiſchen verabſchiedet
worden war. Das Landgericht Magdeburg hat nun zwar
den Redakteur am 14. Juni v. J. d d aber auf die
Reviſion des Staatsanwalts hob geſtern das Reichsgericht
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück, weil der Rechtsbegriff der KollektivBeleidigung ver
kannt ſei. Die Feſtſtellungen laſſen nicht genügend erkennen,
daß ſich der Angeklagte nicht bewußt geweſen ſei, daß die
Ehefrauen der Strafantragſteller in den Kreis der von der
beleidigenden Kundgebung getroffenen Perſonen einbezogen
werden können.

Nach dieſer Deduktion muß der Berichterſtatter mit der
Möglichkeit rechnen, durch jeden Bericht eine Anzahl Perſonen
zu beleidigen. Wir ſteuern hübſchen Zuſtänden zu.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

h Pacht- und Mietverträge. DasHauptſteueramt macht darauf aufmerkſam, daß die während des
Kalenderjahres 1904 in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen
Pacht- und Mietverträge bis zum Ablauf des Monats Januar
1905 verſteuert werden müſſen. Die Verſtenerung geſchieht
mittelſt Pacht- und Mietverzeichniſſes; Formulare zu ſolchen
Verzeichniſſen ſind bei den Aemtern der Steuerverwaltung und
den Stempelverteilern unentgeltlich zu haben. Dieſe Formulare
enthalten die näheren Vorſchriften über die Verſteuerung der
genannten Verträge.

Erfroren aufgefunden wurde heute morgen a8 Uhr in
der verlängerten Hohenzollernſtraße der Maler Franz Schaaf.
Am Kopf entdeckte man eine blutende Wunde; vermutlich iſt
Schaaf gefallen und konnte ſich nicht wieder erheben. Er
wohnte in der Hardenbergſtraße und hinterläßt eine Frau und
ſechs unverſorgte Kinder.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof, II. Monatsbericht. Vom 1. bis 81. Dez.

aben das Sekretariat 559 Perſonen in Anſpruch genommen.
jon den vorgebrachten Anliegen betrafen: h

61, Krankenverſicherung 52, ne glidegvtrſicherung 38, Dienſt
botenſachen, Strafſachen je 37, Erbſchaft 27, Kauf und Äb-zahlung 25, Alimentation 24, Ehe- und Verlobungsſachen 29,
Lohnforderüngen, Mietsſachen je 22, Entlaſſung o ündi
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0Le rlingeweſen, Vormundſchafteſachen, Militärſachen je 6, Ver
7 4 gehe drahlee 2, Stellenvermittelung 1,

iedigt wurden durch mündliche Auskünfte 410, auf ſchrift
gehlichem e 1Nach Skant oder v verteilen ſich die Parteien

wie ſolg: Vheir 414, tm z Ehefrauen 31, Arpeiterinnen Dienſtboten 26, ſelbſtändige Gewerbetreibende 11,
Landwirle 4, Lehrlinge, Lagerhalter je Kauſteue 2, Ver
läu erin, Krankenwärter, Agent je 1.

Von den Arbeitern waren orßganiſiert 307, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Maurer 54,
Metallarbeiler 43, Fabrikarbeiter 33, Handels und Transport-
arbeiter 29, Bauarbeiter 21, rei 19, Buchdrucker 13,
Bergarbeiter, Maler je 11, Schmiede, Schneider 7, Trmacher 5, Vuchbinder, Töpfer, Brauer ſe 4, Bäcker Tabak
arbeiler, Lagerhalter, Glaſer, Dachdecker, Gemeindearbeiter
z 3, Tapezierer, Bildhauer, Lithographen und Steindrucker,

daſchiniſten und Heizer, Gärtner, Zünmerer, Konditoren, Stuk
kateure je 2, Sattler, Kupferſchmiede, Handlungsgehilfen, Stein
ſetzer, W ilfen, Fleiſcher je 1.

Ihren Wohnſiß hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten
397, Ammendorf 1, Brehna 2, Bitterfeld, Brottewitz, Bruke,
Böllberg, Wrachwitz, Balditz, Veeſen, Brachſtedt, Beuchlitz je 1,
Cönnern, Corbetha, Capellenende, Coburg, Canena je 1, Dö-
lau 8, Delitzſch, Dornſtedt, Diemitz je 2, Döllnitz, Deutleben
e 1, Eichſtädt 3, Eisleben 2, Eſperſtedt, Eisdorf, Elſterwerda,
Ermsleben, Eilenburg je 1, Frößnitz 1, Grana, Gräfenhai-nichen je z5, Grimma, Greppin, Gollme, Gleſien, Gommlo je 1,

Höhnſtedt 4, Harsdorf 2, Helmſtedt, Hohenthurm, Hohenmölſen
e 1, Jeſſen 1, Lauchſtädt ig Paerbogen Fand aber Laucha,
Lettin je 2, Luckenau, Löbnitz je 1, Merſeburg 3, Mötzlich 2,

Mochau, Mittweida, Morl, Möllendorf je 1, Nietleben 4,
Naundorf 2, Niedexeichſtädt, Nebra je 1, Oſendorf, Oppin je 2,
Obhauſen, Oeſte, Oberklobigkau, Oberröblingen, Ogkein. Oſter
eld je 1, Piehſchendorf, Petersberg, Pretzſch je 1, Querfurt 1

amſin Veagrite Rotta, Rieda, Roihſch je 1, Seeben, Streck
au ſe 2, Schafſtädt, Schartau, Sandersdorf, Schtöna, Siebi-
eroda, Stumsdorf, Soalzmünde, Senftenberg, Stedten,
Amiedebera Schkeüdit, Scholig je 1, Teutſchenthal 8, Thal

dorf 3, Theißen, Teuchern, Taucha, Teicha Unterwerſchen1, Weißenfels 6, Wittenberg 3, Welhau, anzleben, Wettin
je 2, Wörmlitz, z je 1, Zeitz 5, Zwintſchöna, Zahna,
Zſchöchergen e 1 der Parteien t

rganiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das
Verbandsbuch vorzuzeigen.

Verſtorben ſind in der vergangenen Woche in HalleSüd
an: Lungentuberkuleſe 5, Krämpfen 2, Gebärmutterkrebs 1,
Herzmuskelentzündung 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Lymphdrüſen-
tuberkuloſe 1, Beckenſarkom 1, Gehirnhautentzündung 4, Lungen-
erweiterung 2, Bronchsopneumonie 1, Gehirngeſchwulſt 1, Zell-
gewebsvereiterung 1, Lungenentzündung 1, Schwäche 2, Jnflu-
enza 1, Brnuſtfellentzündung 8, Wirbelentzündung Atresia aul
1. Speiſeröhrenverengung 1, Lebensſchwäche 8. Lungenödem 2,
Soor 2, Darmkatarrh 1, Herzklappenfehler 2, Diabetes 1, Apo

lexie 1, Carcinoma vVentriculi 1, Totgeburten 4; insgeſamt 48,
arunter 9 Ortsfremde.
Jn derſelben r verſtarben in Halle-Nord an: Altersſchwäche

4. Sveiſeröhrenkrebs 1, Bruſtkrebs, Herzſchwäche 1, Wirbel-
ſäulentuberkuloſe, Rückenmaxkelähmung 1, Hirnhautentzündung
1, Krämpfen 2, e Bauchfellentzündung 1, Meningitis
tubereulosa 1, Bronchopneumonie 1, Jnfluenza, Bronchitis 1,
Lungenentzündung 5, Bronchialkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2,
Typhus 1, perinetriſchem Abſzeß 1; insgeſamt 24, darunter 2
in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend,
den 7. Januar, Gaſtſpiel der Hoſſchauſpielerin Frau Anna
Schramm. Die Künſtlerin wird in dem Vuſtſpiel Störenfried
ie Rolle der Geheimrätin ſpielen, dem Luſtſpiel folgt noch der
inakter Kaudels Gardinenpredigten. Für das Gaſtſpiel nimmt

die Theaterkafſſe heute ſchon Beſtellungen entgegen. Morgen,
Mittwoch, 3/2 Uhr Klein-Däumling, 7/2 Uhr Der Raſtelbinder.
Der kluge Hans wird am Donnerstag wiederholt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Nochmals
ſei auf das Mittwoch ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel des
Leipziger Schauſpielhauſes hingewieſen, das Hermann Bahrs
omödie Der Meiſter bringt. Donnerstag iſt die 24. Auf
ührung von Traumulus. Als nächſte Novität wird im Neuen
heater Jon Lehmanns dreiaktiges Luſtſpiel Augen rechts in

Szeue gehen.

Könnern. Ein Bahnprojekt Köthen-Kön-
nern- Eisleben. Nachdem eine Reihe von Kleinbahn-Projekten in unſerer Gegend die Gemüter beſchaftigt und zum
Teil erregt hat, wird neuerdings von der Projektierung einer
normalſpurigen Bahnanlage geſprochen, deren Bedeutung die
einer Sekundärbahn weit überragt, weil ſie eine ſchnurgerade
Verbindung des Vahnknvotenpunktes Köthen mit der goldenen
Aue bilden und ihren Weg durch eine induſtriereiche Gegend
mit ſtarkem Perſonen und Güterverkehr nehmen wird, wodurch
ihre Rentabilität von vornherein geſichert erſcheint, ganz ab

davon, daß die faſt in gerader Richtung laufendeahn zweifellos dazu noch einen ſtarken Durchgangsverkehr
erhält, indem r e ein weiter Umweg erſpart wird. Zu-
vörderſt ſoll die Strecke Könnern-Köthen in Angriff genom
men und über re oder Gerlebogk gefühct werden. Es
iſt beabſichtigt, den Perſonenverkehr auf elektriſchem Wege zu
bewerkſtelligen, den Güterverkehr dagegen mit Lokometivbe
trieb und zwar auf denſelben Geleiſen. Jm Mittelpunit der
auf der Förderung dieſes Bahnprojektes gerichteten Veſwreb-
ungen ſteht dem Vernehmen nach das kürzlich in Könnern ge
gründete Eiſen und Stahlwerk Saalhäütte G. in. b. H.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Kreiſe Kalbe-Aſchersleben.

Die Freiſinnigen ſtellen keinen Kandidaten auf. Sie
ſtimmen offenbar gleich im erſten Wahlgange getreu ihrem
Prinzipe als Schrittmacher der Reaktion für Placke.

Auch die Kandidatur Rahardt iſt nur als Unterſtützung
für Placke gedacht. Man kalkuliert ſo: Wenn am 12. Januar
nur Placke und Albrecht zur Wahl ſtehen, werden infolge der
e e Abneigung gegen Placke eine große Anzahl Wähler
aus den Kreiſen der Handwerker gar nicht oder den Sozial
demokraten wählen. Gelingt es jedoch, mit einer Mittelſtands
Kandidatur dieſe Kreiſe zunächſt für die Wahlbeteiligung zu
S ſo werden die einmal für den Handwerker Kandi-
aten gewonnenen Stimmen leicht in das Lager der nat.liberalen

Millionäre hinüberzuleiten ſein. Man will alſo auf einem
Umwege erreichen, daß die bedrängten kleinen Exiſtenzen ihrem
Todfeinde, dem Großkapitale, Vorſpanndienſte leiſten. Jn einer
Verſammlung in Schbnebeck betonte der x der Schöne-
becker Nationalliberalen, Rektor Krauſe, daß es nur einen ge
meinſamen Feind gebe für alle, das ſei die Sozialdemokratie!
Er konſtatierte, daß bei der Stichwahl, auf die er hoffe, die
Mittelſtandspartei mit allen Kräften für die Kandidatur Placke
eintreten würde. Der ganze Vorſtandstiſch ſtimmte dieſer
Aeußerung zu, und auf eine ſofortige Interpellation rief der
zweite Vorſitzende, Glaſermeiſter Thormeyer Schönebeck: „Jawohl, wir werden mit fliegenden Fahnen in das eteneihke

rale Lager übergehen.“
Rahardt beſtätigte dieſe Aeußerung in ſeinem Schlußwort

noch ausdrücdhlich, indem er ſagte: „Es kann gar kein Zweifel
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d andwirte: Der Bund loß die Unter beſchloß nterſtützung des

f. (Eig. Ber.) Mit der Fußbank eno chrank atte o e ilhelm
Krönert von hier, der wegen Sachbeſchädigung und Bedr 3
3 ſeiner Ehefrau, von der er zu 18 Mt.
Geldſtrafe verurteilt worden war. Schon bei dem öffen
gericht hatte er geltend gemächt, daß er ſich der Sachbeſchädi
gung ar nicht hätte ſchuldig machen können, da der Küchen

auch ihm gehöre, und er mit ſeinem Eigentum machen
önne, was er wolle. Seine Ehegattin war aber als Feugin

aufgeireien und K s daß ſie den Schrank vor der

ahl

er

etrennt leb

Ehe mit ihren Mitteln kä erworben habe. Aus dieſem
Grunde würde die ſeitens des Krönert bei dem Landgericht
Halle geh ißte Berufung verworfen.

i er. Schwere Verirrungen in geſchlecht-
licher Bez uns wurden dem Zimmermann 4 Haniſch
zur Laſt gelegt. Er ſoll im September und Oktober v. J. in
13 Fällen mit Kindern unter 14 Jahren unzüchtige Handlun-
gen vorgenommen haben, und dabei derartig dreiſt zu Werke
gegangen ſein, daß er Kinder, die aus rugen, zS Straße beläſtigte. Haniſch beſtritt vor dem Ländgerich

alle mit aller anſgiedenhen, der Täter geweſen zu ſein;

das Gericht erachtete ihn aber durch die Dewelsan ne ne für
überführt. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefähr-
dung der Oeffentlichkeit, und hatte das Ergebnis, daß der An
eklagte zu nd e Zuchthaus und Ehrverluſt von gleicher

euer verur wurde.
Priorau b. Bitterfeld. Ein Ber.) Ein

z Amtsvorſteher,. er Knecht Karl Lippert ſtand
ei dem hieſigen Gaſtwirt und Gutsbeſitzer Preuße im Dienſt

und war wiederholt mit Preuße in Streit geraten, da man ihm
Arbeit n hatte, zu deren Erledigung er ſich nicht ver
pflichtet fühlte. Eines Tages, Ende April v. J., verließ
re den Dienſt und beſchwerte ſich bei dem Amtsvorſteber
und Domänenpächter Robert Glöſcknervon hier, weil Preuße
ihm die Papiere und den fälligen Lohn nicht geben wollte.
Der Amtsvorſteher ergriff darauf ſeinen Krückſtock und ging
mit Lippert zu Preuße, um Frieden zu ſtiften. Als er dann
zu Prap e ſagte, weshalb dieſer dem Lippert ſeinen e undbie apiere nicht geben wollte, entgegnete Preuße, er ſei gar
nicht verpflichtet, dem Lippert Geld und Papiere zu geben, da
dieſer unbotmäßig geweſen r und unberechtigt den Dienſt
verlaſſen habe. rauf erhob der geſtrenge Herr Amtsvorſteher
ſeinen Krückſtock, ſchrie Lippert mit den Worten „Du Schweine-igel haſt mich belogen“ an, und hieb u Knecht mit dein

nüppel ein. Lippert verſpürte einige Tage ſegne und
brachte dieſe Art euſtis zur Anzeige, infolgedeſſen dernnvorſteder eine Anklage wegen Körperverletzung im Amte

erhielt, die geſtern vor der Strafkammer Halle verhandelt
wurde. Der Amtsvorſteher gab zu, dem Lippert mit ſeinem
Spazierſtock in der Aufregung über ſein unbotmäßiges Ver-
halten einen W haben. Ob er mit der Krücke
oder dem anderen Teik des Stockes s en habe, wiſſe ernicht mehr. Jedenfalls ſei aber die Verleßung nicht ſchlimm
geweſen, da er nur auf den Rücken gehlägen habe. and
wirt Preuße hat aber au gen wie der Amtsvorſteher den
Knech v und geſchüttelt hat, und eine Frau Böſe be
kundete, als der r das Wort: „Du Schweineigel“geſagt und den Stock erhoben, habe ſie ſich ſofort hingeſetzt.
Der Staatsanwalt erklärte, der Herr Amtsvorſteher habe ſich
hinreißen a und beantragte wegen gefährlicher Körperver-
letzung im Amte 30 Mk. Geldſtrafe. as Gericht erkannte
demgemäß und meinte, die liege milde, da der
Amtsvorſteher in der Annahme gehandelt habe, der Knecht habe
ihn belogen.

Der auf hieſigem Bahnhofe J Lokomotivführer
Huth erlitt am Silveſterabend beim Löſen eines angefrorenen
Torflügels, welcher ſich bei dieſer Arbeit plötzlich aus den
Angeln hob und auf ihn ſtürzte, erhebliche Quetſchungen, ſo daß
er mittelſt Siechenkorbes nach ſeiner Wohnung geſchafft werden
mußte. Seiner Geiſtesgegenwart hat er es zu danken, daß ernicht von der im ſelben Augenblick in den Maſchinenſchuppen
einfahrenden Maſchine überfahren wurde, da er ſich durch einen
hrpna in einen zwiſchen den Schienen befindlichen Kanal
rettete.

Sangerhauſen Sir Neujabhrsbilder, Am Sonnabend
nachts kam es im Schützenhauſe, wo der Verein Jmmergrün Ball
hatte, zu einer Schlägerei zwiſchen Ziviliſten und Militär. Nach
einen Wortwechſel zog r Beſigk von hier ſein Seiten-
gewehr, kam aber nicht zum Schlagen, da er überwältigt wurde;
er bekam dadurch ein paar Stiche in den Arm, welche ihm die
Muskel durchſchnitten haben ſollen. Beſigk mußte ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen. Wie verlautet, ſoll man dem Unter
offizier auch das Seitengewehr weggenommen haben. Einer
der Beteiligten ſoll der Fleiſcher Schulze von hier ſein. Die
Sache wird ja ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Artern. Man ahmt uns doch alles 23 Der hieſige
em Rathauſe

eine Rechtsberatungsſtelle für die minderbemittelten Be-
völkerungskreiſe errichtet iſt. Hier ſoll ſich jeder dieſen Kreiſen
angehörige Bewohner Arterns in allen die Arbeiterverſicherung,
den Arbeiterſchutz oder das Arbeitsverhältnis berührenden
Siege ferner in Steuer, Schul, Militär Unterſtützungs-,

iets- und Geſindeangelegenheiten, ſowie hinſichtlich mancher
anderen Gebiete des öffentlichen wie bürgerlichen Rechts un-
entgeltlich Auskunft und Rat holen können.

Wir freuen uns, daß die Stadtverwaltungen uns die Rechts
belehrung des Volkes abnehmen. b aber dieſe Rechts-
beratungsſtellen ſich das gleiche Vertrauen erwerben wie die
Arbeiterſektetariate in Arbeiterkreiſen, laſſen wir dahingeſtellt.

Eisleben. Ueber das Straßenbahnunglück
teilt die Eisleber Zeitung noch mit: Am e e nachts
gegen dreiviertel 12 Uhr kam der Motorwagen Bahnhof-Plan
infolge der Glätte ins Rutſchen und konnte, da die Kontakt-ſtange vom Draht abgeſprungen war, durch Rückſtrom und
Bremſen nicht mehr gehalten werden. Der mit ugelapr 15
Perſonen beſetzte Wagen ſauſte daher mit furchtbarer Schnellig-
keit die Bahnhofsſtraße herab. Jn der Gegend oberhalb der
Gambrinushalle wurde der Wagenführer herausgeſchleudert
und wo und Halliſcheſtraße zuſammenſtoßen,
chlug der Wagen mit ſämtlichen Wie um, wodurch drei
erſonen ſchwer, die übrigen leicht verletzt wurden. Der

dienſthabende BahnhofsPolizeibeamte, der ſich mit im Wagen
befand, wurde gegen einen Maſt geſchleudert, wobei ihm derelm vollſtändig eingedrückt und er am Kopfe verletzt wurde.

ine Frau mußte ſofort ins Krankenhaus aufgenommen wer-

den. Der Motorwagen ging in Trümmer. Den Verletzten
kamen ſofort fünf Aerzte, die Sanitätskolonne und die r
wehr zur Hilfe. Die Verletzten wurden ins Hotel Kaiſerhof
gebracht, wo ihnen die erſte ärztliche Hilfe zu teil wurde.
Die Aufräumungsarbeiten begannen ſofort; ſie wurden durch
den ſtrengen Froſt (14 Grad Kälte) ſehr erſchwert. Der an-
gerichtete Materialſchaden beträgt mehrere tauſend Mark.

Die Erhebung einer Biexſteuer, beſchloß die hieſige
Femeindgpertretung Für leichte Biere ſollen 50, für Lager
bier 65 Pf. pro Hektoliter erhoben werden.

Weißenfels. Erbä mliche at.25. z z Dezember nd dem Maurer Friedrie
Obergreißlau die Fenſterladen ausgehängt und i
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e gelungen,als g. t t be exmittend zwei Knechte ſn gre

M rures in Unfall ete am Sonnabendmittag in der hieſigen d vierte Sohn de
dnba rs der Firma Gebr. er Karl Dietrich, geriet mit
em rechten Arm unter einen Trockenzylinder und erlitt der

artig erhebliche Verletzungen, daß ſeine Ueberführung nach Halle
ſich notwendig machte. Der bedauernswerte junge Mann ver-lebte die de en im Hauſe eng Eltern und war im Fabrik
betriebe mit tätig, als ihm dies Unglück zuſtieß.

Nordhauſen. Zur Familientragsdie, insbeſondere zur Klarle Se be Motive zu dieſe entſetzlichen Tat,
wird von der Srat eines Beamten, die, wie die ermordete

Ehefrau Hertel, aus Gardelegen gebürtig, mit derſelben ſozuſagen aufgewachſen iſt und mit ihr die e u ein
wertvoller Beitrag. Der Vater der Frau Käthe Hertel, Bött
cher mit Namen, war Kreisbote in Gardelegen. ie er
wähnte Frau ſchreibt u. a.: „Die Eltern waren ebhr recht
ar Leute. Jhre Tochter Käthe war ein ſehr ſchönes

ädchen und hatte immer viele Verehrer, was ihrem Rufe
nicht allzu ſehr nutzte. Jhren Mann, den p. Hetrtel, hat
dort kennen gelerni, als er beim Ulanen- Regiment Rr. 16
er drei Jahre abdiente, iſt 1887 mit meinem

danne zuſammen eingetreten und hat ſchon damals, als Re
krut, im Winter 1888, verſucht, ſich den Hals abzuſchneiden,
was ihm aber nicht gelang. ſich nur eine große
Wunde beigebracht, von der er erſt nach langer Zeit wieder
hergeſtellt wurde. Eine große Narbe an ſeinem Halſe zeugt
noch heute von der damaligen Tat. Nach ſeiner Entlaſſun
heiratete er Fräulein Käthe Böttcher. Sie zogen bald darau
nach Halle. Sie war immer ſchon ſehr eitel und puyſüchtig,
er ſchon beim Militär ſehr aufbrauſend und, wie ſpäter er
ählt wurde, ſehr eiferſüchtig. Dieſe Angaben ſind der Wahr
eit entſprechend. Beim Militär wurde er damals allgemein

für wahnſinnig gehalten, als er den Selbſtmordverſuch machte.“
Dieſe Mitteilungen ſind für die Klarſtellung der Motive des
entſetzlichen Vorfalles zweifellos von Wert.

Der Anlaß zu den Streitigkeiten zwiſchen den beiden Ehe
leuten ſoll nach Mitteilung eines Bekannten ein neuer Pelz
mantel geweſen ſein, welchen ſich die Frau für mehrere hun-
dert Mark von auswärts hat kommen laſſen.

Bei der Beerdigung der Opfer der Kataſtrophe ſoll der Geiſt
liche nach den Berichten der bürgerlichen Vrefſe geſagt haben,
daß das religiöſe Leben der Familie kein gutes geweſen
da ſonſt eine ſo grauenerregende Tat nicht möglich
geweſen wäre. Das ſcheint uns unzutreffend und wird
widerlegt durch die Kriminalſtatiſtik, nach welcher ähnliche
Tragödien ſich gerade in gut katholiſchen Ländern wie Schleſien
und Bayern am häufigſten abſpielen. Die Leichen der Ehe
gatten ſegnete der Geiſtliche nicht ein, nur eine freiwillige
Trauergemeinde beteiligte ſich an dem Begräbnis.

Magdeburg. Treibeis. Von Dresden bisiſt auf der Elbe ſtarkes Treibeis. Auf der anderen Elbe i
Treibeis vorhanden. An einigen Stellen ſteht das

i ou.Vor dem Reſtaurant Buckauer Bierhalle entſtand in der
Neujahrsnacht eine wüſte Schlägerei. Die Polizei mußte blank
ziehen. Der Arbeiter Werner wurde ſchwer verletzt zur Wache
gebracht, wo er ſtarb.

Aufgefundene Am Wäre nachmittag iſt am rechten Elbufer oberhalb der Eiſenbahnbrücke am
Herrenkrug die Leiche der Witwe Chriſtigne Eſchebeck an das
Land geſchwemmt worden. Frau E. war ſeit dem 2. Dezember
aus ihrer Wohnung verſchwunden.

Stendal. Eiſenbahn emer. m re abendiſt der S penaug P s KölnBerlin auf Station Buſchow mit
vier im Nebengeleiſe ſtehenden, durch den herrſchenden orkan-
artigen Sturm in Bewegung geſetzten Güterwagen ham mwen,
geſtoßen. Durch den Zuſgmmenſtoß wurde ein Güterwagen
vollſtändig zertrümmert. Zwei Güterwagen ſind entgleiſt und
ebenfalls beſchädigt. Auch Lokomotive und ſämtliche Wagen
des D-Zuges haben Beſchädigungen erlitten. Der Weichenſteller
Rahnsberg, der vor ſeiner Bude die Durchfahrt des Schnell
zuges erwartete, hat einen Bruch des rechten Oberarmes und

wei Fleiſchwunden am rechten Oberſchenkel davongetragen.
deiſende ſind nicht verletzt worden.

Thale. Der furchtbare Schneeſturm, der ſeit
Freitag im Zert wütete, hat in den Wäldern viel Unheil F.
gerichtet. Beſonders arg ſieht es an der Chauſſee von Schier
nach Elend (im Elendstal) aus. Hier liegen die Bäume ſtellen
weiſe mehrfach übereinander, gquer über den Weg zahlreiche
Telegraphenſtangen ſind umgebrochen und die Telegraphen
drähte hängen zerriſſen und verwirrt S den
Einigen Paſſagieren des letzten Zuges von Wernigerode gelan
es noch, kurz vor völliger Verſperrung der Straße mittelſt
Fuhrwerks nach Schierke zu kommen, während andere, die
einige Minuten ſpäter kamen, u. a. auch die Poſt, 7 Weg
verſperrt fauden und ſchleunigſt nach Elend zurückkehren
n ten, um ſich nicht auch noch den Rückweg abſchneiden zu
aſſen.
Wippra a. Harz. (E. B.) Der Gendarm Schuck, welcher

in Wippra ſtationiert iſt, wurde wegen Krankheit, an der er in
Halle in der Klinik einige Wochen zubrachte wie es heißt,
ſoll er an Gehirnerweichung leiden ſeines Poſtens enthoben,
nachdem man ihm ſämtliche Waffen abgenommen hat. Schuck
war in ſeinem Bezirk als Beamter ſehr beliebt.

änmen.

Gericütsſaal.
Strafkammer.Halle, 2. Januar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger
Staatsanwalt Dr. Comte.

Ein Denunziantenſtreich brachte dem Materialwarenhändler
Gla z von hier wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung
eine Anklage ein. Der Arbeiter Wenderat hatte wiederholt von
Glaß in deſſen Geſchäft Schnaps getrunken. Heute trat er vor
die Strafkammer hin und äußerte ſich ſo an und breit über
das „Verbrechen“ des Angeklagten, datz es ſelbſt den Richtern
u viel wurde, Glaß war vom hieſigen Schöffengericht wegen

ewerbevergehens zur Zahlung einer Geldſtrafe von 40 Mark
verurteilt worden und hatte gegen dieſes Urteil Berufung ein

elegt. Da Wenderat ſeine Belaſtungen aufrecht erhielt, nahmViat ſeine Berufung zurück.

Bei den Kanalarbeiten in der Delitzſcherſtraße war der
Motorwagenführer Paul Knorre am 27. Oktober mit ſeinem
und dem von ſeinem Bruder geführten Motorwagen zuſammen-
geraten. Da nur eine geringe widigyng entſtanden war,
kam Knorre mit einer Geldſtrafe von 10 M. davon.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter Albert
Balterowitz von Dornitz, der vom Schöffengericht Könnern
wegen Beleidigung, Bedrohung und Körperverletzung zu zwei
Monaten und 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war.
hatte eines Tages nach ſtattgehabtem Streit den ArbeiterBrechtel mit einer Miſtgabel n Das Berufnungsgericht
ſtellte aber feſt, daß der Angeklagte in der Abwehr gehandelt
e t ermäßigte die Strafe auf 1 Monat und 1 Woche

efängnig.
Eine äußerſt gefährliche Tat wurde der verehel. RoſaBeckelt 73 hier zur Laſt gelegt. Die Angeklagte lebt mit

einer Frau S die mit ihr in einem Hauſe wohnt, in einem
feindlichen Verhältnis. Als Frau Zeug am Morgen des
29. Oktober vor 6 Uhr mit der Angeklagten auf der Treppe des

S von Sieg axf desd oßen e e z am gewar
nannten wegen eines Umzuges das Geländer en3erfer, x z t caKopfperletzungen r e An i J.n n t Pur aber rent erf c ngnise gegen dieſes Urt
z dem Hinweiſe, do

nd zu 1 Monat
engere eruſng wurde o

die Strafe von der erſten Ynſtanz
der ſehr gelinde bem

anwalt gegen das erſt
en worden ſei. Hätte auch der

t Urteil Berufuyzig t anſtatt
hi

taats
e dann wäre

ngdes Monats 1 Jahr afe ver t woes in der Urteilsbegründung. wen

Eingeſandt.
Das Befſtätigungsrecht der Kaſſenbeamten.

Anläßlich eines Streitfalles zwiſchen der hieſigen Zentral
Krankenkaſſe für Frauen und Mädchen und einem
ihrer Mitglieder ſtellte ſich die intereſſante Tatſache us,
daß die zwiſchen dem Verband freier Krankenkaſſen und meh
reren hieſigen Aerzten beſtehenden Verträge völlig ungiltig ſind,
da in den meiſten freien Hilfskaſſen den Statuten gemäß nicht
dem Verbande ſondern nur der Mitglieder-Verſamm-
lung der be-reffenden Kaſſen das Recht der Aerzteanſtellung
zuſteht. Jn Wirklichkeit beſitzen alſo die Mitglieder jetzt keinen
einzigen rechtmäßig angeſtellten Kaſſenarzt.

Bei dieſer Gelegenheit wurde in den Statuten auch der nied
liche Satz entdeckt: „die Wahl der Aerzte bedarf der Beſtätigung
des Vorſtandes.“ Und derartige Einrichtungen mit einer ſo
unerhörten Bevormundung der Arbeiter nennen ſich „freie“
Kraukenkaſſen! Wann endlich werden die Vertreter der Ar
beiter energiſche Maßnahmen ergreifen zum Schutze der Mit
glieder gegen dieſe Bevormundung durch die Kaſſenbeamten.

Mehrere organiſierte Arbeiter.

Eingeſandt.
Genoſſe Mü r hat den Mitgliedern des Sozial

demokratiſchen Vereins Merſeburg Querfurt bekannt gegeben,
daß zur Deckung der Unkoſten der Delegation auf den preußi
ſchen Parteitag jedes Mitglied 10 Pf. Extraſteuer zu zahlen
habe. Jch bin nun der Meinung, daß der Vorſtand das nicht
allein zu beſtimmen hat, ſondern hierzu die Mitgliederverſamm
lung erſt Stellung nehmen muß. Schon die Wahl des Dele-
gierten war nicht ſo vor ſich gegangen, wie ſie hätte vor ſich
gehen müſſen. Das beweiſt der Proteſt der Diſtrikte Dürren
berg und Merſeburg. Nach einem Beſchluſſe vor zwei Jahren
auf dem Kreistage zu Merſeburg, als Genoſſe Böhm als Dele
gierter nach Dresden gewählt wurde, ſollten bei einer wieder
kehrenden Delegiertenwahl die Diſtrikte der Reihe nach den
Delegierten vorſchlagen. Schkeuditz hatte ſomit diesmal
kein Recht, einen Delegierten mit vorzuſchlagen. Ich habe auch
dem Genoſſen Müller geſagt, es ſei eigentlich eine Sitzung mit
den Diſtriktsleitern abzuhalten, dieſe Angelegenheit gründlich
zu beraten und die Meinung der einzelnen Diſtrikte zu hören.
2* war ſomit derſelben Meinung wie die Genoſſen der

iſtrikte Dürrenberg und Merſeburg. Auch betreffs der Wahl
ſeldſt ließe ch wohl Verſchiedenes ſagen denn zu einer ſolchen
Wahl mußten Stimmzettel vom Hanuptvorſtande ausgegeben
werden ſo aber hat jeder Ort gewählt wie er gewollt hat.
Ob dieſes richtig iſt, kann man wohl bezweifeln. Nun, in Zu
kunft wird, der Vorſtand ſich wohl genötigt ſehen, wenn über
eine Sache kein Kreistag ſtattfinden kann, doch eine Kreisſitzung

ſtattfinden zu laſſen. Aug. Bretſchneider.

Verſammlungsberichte.
Verſammlung in Crimmlitz.

Jm van zur Waage fand eine gutbeſuchte Verſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe Burgau einen mit Beifall aufgenom
menen Vortrag über Die neue Militärvorlage und die
Kaſernen als Erziehungs- Anſtalten hielt. Darauf
wurde die Gründung einer eigenen Filiale unter dem Namen:
Seialdemokratiſcher Verein Reuden u. Umgegend
beſloſſen, und die u des Vorſtandes vorgenommen. Die

nächſte Verſammlung findet Sonntag, den 8. Januar ſtatt., Es
oll in ihr ein Vortrag über Zweck und Nutzen des Vereins ge

lten werden. Gen. Sperrhake forderte zum Abonnement
es Volksblattes auf, und vorläufig wurde Genoſſe Heiland
um Austvagen desſelben beſtimmt. Eine Anzahl Geno
e ſich noch in den Verein aufnehmen. Nachdem noch Ge

noſſe Burgau ſeiner Freude über die erfolgte Gründung des
Vereins Ausdruck gegeben, wurde die Verſammlung mit einem
Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. (Eingeg. am 2. z

Bergarbeiter, Zahlſtelle Luckenau.
Die am 18. Dezember in Gaſthaus Glück auf zu Streckau

tagende Verſammlung war nur ſehr mäßig beſucht trotz der
r en Mitgliederzahl und trotz der wichtigen Tagesordnung.

en Bericht über die Bergarbeiter- Konferenz in Halle erſta
der als entſandte Vertrauensmann R. Gabler. Die

ieran ſchließende Diskuſſion war ſehr lebhaft. Bei der
hl der Ortsverwaltung wurde der bisherige Vertrauens

mann Richard Gabler wieder gewählt. Die Namen der andern
Mitglieder der Ortsverwaltung werden an betr. Stelle bekannt
gegeben. Den Mitgliedern aber wird zugerufen, ſich etwas
mehr für die Verſammlungen zu intereſſieren. (Eing. Jen)

Aus dem Reiche.
Berlin. Hasbach-Beleidigungen. Adolf Brand,

der Herausgeber der eher Der Eigene, in Char-
lottenburg, und Karl Schneidt, der Chefredakteur der Zeit am
Montag, zu Berlin, haben wegen Beleidigung des Reichstags
und Landtags- Abgeordneten Kaplan Dasbach endlich die An
t zugeſtellt erhalten. Es wird den Angeklagten

gelegt, Dasbach öffentlich für homoſexuell erklärt und ihn
beſonders dadurch ſchwer beleidigt zu haben, daß ſie ihn als
an der Abſchaffung des 8 175 perſönlich ingreg t inſtellten.
Brand wird beſonders noch die Tatfache zur Laſt legt. daß
er Dasbach beſchuldigt hat: 1. unter dem Schein einementalen denn ſee männliche e za rem

aben 2. imPanpierpenn Verkehr ausgefragt zu
ohl einen Meineid geleiſtet zu haben und 83. eigene

h ihres r n Umgangs wegen lüſternitzelt zu haben! Die Angeklagten wollen einen um
faſſenden Wahrheitsbeweis für ihre Behauptungen antreten.

Das r e ln des den erafen. Trotz aller Schwierigkeiten, die dem Grafen a
er von der Polizei in Berlin und den Vororten bereitet wer
den, iſt es ihm ſetzt doch gelungen, bei einer Weihnachtsfeierſeiner Anhänger ine Rede anzubrin en und dabei alles das

nachzuholen, was er bisher verſäumt hatte. Den deut
urg empfiehlt der Graf, „Furien und Xantippen mit
ar großen Schnauzen“ zu werden und ihre Männer gegendie rig aufzuhetzen. Die W erblickt Graf Pückler i

lich in einem Bünbnis der Sozialdemokratie mit den Antiſe
miten gegen die Juden. Hierbei geht er auch der Reformpartei Je Leibe, von der er ſagt: W. des Reoumee be
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viele Schwindler und dieen, ſie ſeien Antiſemiten, ſind es aber ees Seute, welche ihre Geſinnungsgenoſſenmpfen und läſtern in den gemeinſten und ardoſten Aus

Dieſe Lümmel werden aber über kurz oder lang er
werden in ihrer ganzen Erbärmlichkeit und werden der

Schmach und Verachtung anheimfallen.“ Graf
Pückler erklärt dann, er ſei ein überzeugler Soziagliſt, und

rdert ſeine „roten Brüder auf, bei den reichen Juden eineines Revolutiönchen zu veranſtalten und ſich die Taſchen
mit ihrem Geld vollzuſtecken. Er ruſt ihnen dann zu: „Sam-

Euch jetzt überall in feſt geſchloſſenen Betaillonen zum
Jch Euer Führer wünſche und befehle den Angriff

T das ſcheußliche, verfluchte niederträchtige, völkerfreſſende
u emeine Judentum. Berlin muß ſtehen unter dem Zei-
chen der roten Fahne!“
Greifswald. Gemütvolle Studenten. Eine Bier

reiſe mit einem Menſchenſkelett unternahmen dieſer Tage, wie
dem Berliner Tageblatt berichtet wird, einige Greifswalder
Studenten. Das Knochengeſtell in der Mitte, marſchierten ſie
luſtig und vergnügt von einer Kneive in die andere, in jeder
dem edlen Gerſtenſaft tapfer zuſprechend. Die Stimmung der

humorvollen“ Kandidaten der Medizin ſtieg immer höher und
ſchließlich ging es auf dem Marſche durch die Stadt ſo laut
e daß ein Polizeiſergeant der widerlichen Szene ein Ende
machte.

Breslau. Die Einleitung des Disziplingrverfahrens gegen
den Muſeumsdirektor Dr. Meyer iſt beſchloſſen worden, deſſen
Direktionsführung zu peinlichen Erörterungen Anlaß gab. Die
Verhandlung wird im Februar ſtarrfinden.

Eſſen. Morde in der Silveſternacht. Der Berg-
mann Meiſter erſtach den Bergmann Heeger im Streit. Jn
S m wurde der Arbeiter Kurz von dem Arbeiter Lange
erſchoſſen.

Grottkau. Drei Kinder erſtickten bei einem Stuben-
brande auf dem Gute Gelkendorf.

Hamburg. Ertrunkene Schiffsbeſahung. Der
Hochſeefiſchereidampfer M. Rathmann und Sohn traf in der
Nähe von Helgoland das mit einer Ladung Oelfuchen von
Harburg nach England beſtimmte Küſtenfahrzeng Neprun ehne
dannſchaft und brachte das Fahrzeug noch Altona. An-

ſcheinend war die Beſatzung über Bord geſpült und ertrunken.

Frankfurt a. M. Appetitliches Trinkwaſſer.
Unſerem Parteiblatte wurde dieſer Tage von einem Abonnen-
ten ein 25 Zentimeter langer Fadenbandwurm auf die Re-
daktion gebracht. Das niedliche Würmchen ſtammte aus der
Waſſerleitung. ODerartige Tierchen ſollen öfiers die
Waſſerleitung bevölkern. Wir haben, ſo bemerlt unſer Partkei-
blatt hierzu, den Ueberbringer auf das Senckenbergianum ge-
ſchickt, um Alter, Abſtammung und Geſchlecht des liedens
würdigen Ringeltierchens genau feſtſtellen zu laſſen. Vorläufig
wurde dort ermittelt, daß es ein Exemplar von Phreorvetis
minkianus (Hoſſmann) ſei, ein Tierchen, das ſich am wohlſien
in Frankfurter Waſſer fühlt. Auch vom Sandweg ſollen der
artige „Koſtproben“ eingegangen ſein. S'iſt halt alles faul
in Frankfurt, ſogar die Waſſerleitung

Aſchaffenburg. Folgen einer blösdſinnigen
Wette. Jn einer Wiriſchaft machte ſich ein Meßzzgerburſche
in einer Wette verbindlich, in einem Sitz 30 Franifurijer
Würſtchen nebſt dem erforderlichen Brote zu verzehren und
ſein Quantum dazu zu trinken. Der „Eßkünſtler“ vertilgte
denn auch wirklich die 30 Würſte, aß 3 fräftige Brote dazu
und ſchwentte das Ganze mit 7 Maß Bier hinunter. Die
Leiſtung ſchien ihm anfänglich ganz gut zu bekommen, bis
4 nach einigen Stunden ganz furchtbare Magenkrämpfe ein
ſtellten. Der Burſche geberdetie ſich wie raſend, ſchlug wütend
um ſich und konnte ſelbſt durch ein halbes Dutzend handfeſte
Männer nicht gehalten werden. Er mußte ins Spi'al ge-
bracht werden, wo er nun ſehr bedenklich krank darniederliegt.

Vermiſchtes.
Madame Humbert Nr. 2. Selbſt im Lande der ge

riſſenen Yankees iſt es einer Frau gelungen, nach dein Muſter
der großen Thereſe in Paris gutmütige Opfer zur Verübung
ihrer Schwindeleien zu ſinden. Die amerikaniſche Madame
Humbert wird in der Frkf. g. wie folgt geſcheldert: Mrs.
Chadwick iſt jetzt 57 Jahre alt. Für eine Frau, die ein ſo
bewegtes Leben geführt hat, wie dieſe Dawme, hat ſie ſich vor
züglich konſervierkt. Sie ſieht aus wie eine Vierzigerin, eine
angehende Vierzigerin, wohlgemerkt. Das rundliche, von
dunklem Haar umrahmte Geſicht verrät eine heitere Lebens-
auffaſſung, ihre feſche Figur ann imponieren. Der ſtärkſte
Reiz, der von dieſer merkwürdigen Frau ausgeht, ſind die
Augen. Denjenigen, der in die unſchuldsvoll dreinblickenden
Sterne geblidt hat, drängt es, einen heiligen Eid auf die Echt-heit von Herrn Carnegies Unterſchrift auf den Wechſeln für
ſechzehn Millionen Dollars abzulegen. Dieſe Augen taten aber
nur einen Teil der Arbeit. Jhre Beſiherin trat als eine
immens reiche Frau auf. Sie beſaß ein prachtvolles Haus in
Cleveland, hielt Scharen von Bedienten und Equipagen und
allem, was dazu gehört. Durch einen ſehr ſchlauen „Trick“
wußte ſie den Leuten ihrer Heimatsſtadt die unumſtößliche
Gewipheit davon beizubringen, daß ſie enorm reich ſei. Sie
pflegte Geſchäftsleute in ihr Zimmer kommen zu laſſen, wo ſie
ihnen ihre Rechnungen mit Tauſenddeolarſcheinen bezahlte.
Das ſprach ſich natürlich in der ganzen Stadt herum, nament-
lich, da ſie die Banknoten ſtets einem dicken Paket andererhohen Scheine entnahm. „Barge d lacht“ Schecks hätten nie
die Wirkung dieſer Tauſenddollarſcheine hervorbringen können.
Die Begierde der Leiter kleinerer Bankinſtitute, „einen ehrlizhen
Dollar“ zu verdienen und den Namen dieſer „Kapitaliſtin“ in
die Bücher zu bekommen, erleichterte die Arbeit dieſer Madame
Humbert Nr. 2 außerordentlich. Man höre z. B. das Ge-
ſtändnis des Präſidenten Beckwith von der Citizens Bank in
Oberlin, Ohio. Er hatte gehört, daß Frau Chadwick hohe
Zinſen für „kurzfriſtige Vorſchüſſe“ zu geben pflege. Er war

ücklich, als er die Frau beſtimmen konnte, ihre Kundſchaftſeiner Bank zuzuwenden. Die erſten Darlehen wurden prompt
zurückgezahlt, und Herr Beckwith batte, wie er glaubſe, „eine
wundervolle Einnahmequelle“ erſchloſſen. Bald hinterlegte Mrs.
Chadwick Noten bei ihm, unterzeichnet „Andrew Carnegie“.
Sin Menſch, deſſen geſunder Verſtand nicht durch Gewinngieretrübt iſt, würde ſih gefragt haben: „Warum ſollte Carnegie

echſel unterſchreiben Er leiht doch kein Geld im Gegen-
teil, er ſucht es loszuwerden; hat er doch das bekannte Wort
Es iſt eine Schande, reich zu fierben“, geprägt.“ Aber der

Bankpräſident ſah nur die hohen Zinſen, und alsbald war das
anze Kapital der kleinen Bank, 340 000 Dollars, in den
aſchen der unternehmenden Pumpdame. Der unglückliche

Beckwith iſt nur einer der vielen Düyierken. Wie viele Ge
noſſen er im Unglück hat, läßt ſich noch nicht feſtſtellen. Mrs.
Chadwick erſ angte auch noch Juwelen und andere Wertſachen
von fabelhaften Beträgen auf Pump, lieferte ihr doch eine

irma einen Halsſchmuck im Werte von 50 090 Dollars undim die Rede erſt drei Monate ſpäter
Das Leben dieſer Finanzkünſtlerin iſt voller We hſelfälle ge

weſen. Sie wurde in einem kleinen Dorſe in Ontario ge-
boren, und ſchon mit 21 Jahren auf eine Fälſchungs lage hin
verhaftet, aber wegen „Jrrſinns“ freigeſprochen. Sie tauchte
um erſten Male in Cleveland im Jahre 1882 auf. Hierbornte ſie Geld auf den Namen ihrer Schweſter. Sie heiratete

einen r W. S. Springſteen, der ihr gber nach 11 Tagen die
Türe wies, nachdem er hinter manche von ihr ausgeführte
krumme Transaktionen gekommen war. Sie verſchwand dann
und ließ ſie durch eine Freundin totſagen, um alsbald auch
wieder in Eleveland ein freudiges Auferſteken als Wahr-
ſagerin La Roſe, „direit von Paris“, „Schülerin der Lenor
maänd“ zu feiern. Das Jahr 1886 ſah ſie in Toledo, Ohiv,
wo ſie dur älſchungen über 18 000 Dollars erlange. n
Expreßagent Namens Lamb hatte ihr dabei Vorſchubd geleiſtet

e I e

44 4

e

e. r.Beide wurden verhaftet. Lamd ind indeſſer freigeſprochen
da er mſzlae des hypnotiſchen inſtaiſſes der Frau willentos
geweſen ſei. Die Frau wurde zu t Jahren Gefängnis ver
urteilt. Sie kam nach einigen Jahren auf Grund einer von
dem nachmaligen Präſidenten und damaligen Gouverneur
MeKinley unterzeichneten Begnadigung frei und heiratete 1897
den Dr. Le Roy S. Chadwick in Onſkario. Das Paar ſiedelte
vor zwei Jahren nach hocheleganten Beſitztum Chadwicks
en leveland über, wo der letzte Abſchnitt ihrer Laufbahn

gann.

Meuternde Matroſen auf einem Kohlen-Transport-
ſchiffe. Die Mannſchaft des engliſchen Dampfers Enridden,
welcher vor zwei Tagen von Kardiff abdampfte, um angeblich
Kohlen nach einem amerikaniſchen Hafen zu bringen, meuterte
auf hoher See, weil ſie den Verdacht ſchöpfte, daß die Kohlen
für das ruſſiſche baltiſche Geſchwader beſtimmt ſeien. Die
Matroſen verweigerten den Gehorſam, die Heizer und Jngenieure
ließen die Maſchinen unbeaufſichtigt. Der Kapitän drohte jeden
Wann zu erſchießen, welcher ſich ſeinen Befehlen widerſetztte.
Die Matroſen ſtürzten ſich nun auf den Kapitän, riſſen ihm
den Revolver aus der Hand und zwangen ihn, das Schiff nach
Falmonth zurückzubringen. Hier ließ der Kapitän die ganze
Mannſchaft von der Polizei verhaften.

Jn Nom herrſcht eine Kälte, wie man ſie ſeit Jahren
nicht erlebt hat. Eine eiſige Tramontang bläſt durch die
Straßen Jn der Nacht fiel das Thermometer in Rom bis
auf 5 Grad.

Heftige Schneeſtürme mit plötzlich eingetretener ſcharfer
Kälte haben allenthalben in der Schweiz zahlreiche Verkehrs-
ſtörungen verurſacht. Eiſenbahnzüge erlitten große Verſpätungen.
Viele Poſtkurſe über Bergſtraßen konnten nicht ausgeführt wer-
den. Bou Davos und aus Oberengadin werden 299 Kälte
gemeldet.

Eine Schreckensſzene im Hafen von Trouville. Das
iſcherboor Johanna Eliſabetg wurde durch einen plötzlichen

Windſtotz gegen einen 300 Meter von der Molenſpitze ent
fernten Damm geſchlenderr, wobei der Maſt zerbrach. Die aus
drei Fiſchern beſtehende Beſatzung klammerte ſich an den Damm
uns hing etwa 15 Minnren daran, bis ſie ſchließlich von den
Wellen verſchlungen wurden. Trotzdem ſich eine große Zu-
ſchauermenge am Ufer defand, war es wegen des heftigen
Sturmes unmöglich, dem Verunglückten Hilfe zu bringen.

7 eSetzte Aachrichten.
7 7Krieg in Oſtaſtrn.

Port Arthur, 3. Jannar. Keber die näheren Bedingungen
der erfolgten Uebergabe verlauter nichts Näheres, doch wird
angensmmen, daß die von Srößzel geſtellte Bedingung des
freien Abzuges nicht oder doch nicht in vollem Umfange ge-
währt worden iſt.

Vetersburg, 3. Januar. Die Meldung von der Ueber-
gabe Port Arthurs iſt der Regierung ſofort von General
Stößzel zugegangen, doch hält man dis jetzt die Nachricht vom
Fall der Feſtung den weiteren Volkskreiſen fern, da man eine
zu große Erregung infolge ihres Bekanntwerdens befürchtet.
Nach Fall des Forts Erlungſchan war man übrigens in Re
gierungskreiſen auf den Fall der Feſtung gefaßt.

Mukden, 3. Januar. Sonntag früh wurde eine ſcharfe
Kanonade am Schafluſſe hörbar. Die Japaner rückten teilweiſe
vor, doch waren alle ihre Bemühungen, das ruſſiſche Zentrum
u durchbrechen, vergebens. Gerüchtweiſe verlautet, dieJapaner hätten ſich mit großen Verluſten zurückgezogen.

Budapeſt, 3. Jan. Aus dem ganzen Lande wird grimmige
Kälte gemeldet, der viele Perſonen bereits zum Opfer gefallen
ſind.

BPriefkaſten der Redaktion.
A. R. Daß Briefkaſtenanfragen ſofort beantwortet werden,

dafür kann die Redaktion keinerlei Verantwortung übernehmen;
ſie iſt dazu auch in keiner Weiſe verpflichtet. Jn der Regel er-
folgt ja die Beantwortung noch an demſelben oder am nächſten
Tage. doch verpflichtet ſich, wie geſagt, die Redaktion dazu nicht.

Anounymus in Wittenberg. Wären Sie wirklich Partei-
genoſſe, wie Sie behaupten ſo würden Sie die Sache im
dortigen Sozial demokratiſchen Verein zur Sprache bringen und
den Brief an uns mit Jhrem Namen unterzeichnen. Wir ver
muten in Jhnen einen Intereſſenten der in Schutz genommenen
Brauerei. Datßz Sie nie Parteigenoſe geweſen ſein können,
geht aus dem Satze hervor, Sie hätten bisher viel für die
Partei getan, machten nun aber nicht mehr mit, weil weil
die Buchdrucker und das Parteilokal ihr Bier nicht aus der
Brauerei beziehen, die Sie bevorzugen. Solche „Parreigenoſſen“
können uns geſtohlen werden, ſelbſt wenn ihr Tadel an ſich
derechtigt iſt, was wir in Jhrem Falle nicht wiſſen.

F. R. in Z. Die erſten Klagen über die geſetzliche Recht-
loſigkeit der Frau ſind leider nur zu begründet. Wenn ſich
ger cin Arbeiter das zu nutze macht, verdient er die ſchärjſte
Verurteilung.

M. S. in M. Verijährt iſt die Forderung noch nicht, da
Lohnfordernngen erſt in zwei Jahren verjäyren. Sie haben
jedoch nur dann ein Klagerecht, wenn Sie ſofort gegen die
kündigungsleoſe Entlaſſung proteſtiert haben.

B. in Th. Sie haben allerdings das Recht, die Miete
bis 1 April zu verlangen. Aber hübſch iſt es nicht von Jhnen,
wenn Sie neue Mieter ohne zwingenden Grund ablehnen.

G. Sch. in Z. Die Kinder unter zwölf Jahren dürfen
zwar zu Hauſe gewerblich beſchäftigt werden, aber nicht außer
demſelben. Es mutet merkwürdig an, wenn ein Arbeiter ſeine
kleinen Kinder zum Broterwerb heranziehen möchte, während
unſere Partei alles daranſett, die gewerbliche Kinderarbeit
überhaupt zu beſeitigen.

W. K. in M. Er mag perſönlich auf dem Gericht anfragen,
was aus der Sache geworden iſt. Eine beſtimmte Friſt iſt in
der Strafprozeßordnung dafür nicht feſtgeſetzt. Sein Ent-ſchädigungs-Anſpruch für Schmerzensgeld, Kleidung, Kur
koſten uſw. hat übrigens mit der Strafanzeige nichts zu tun.

W. K. in Gr. 1. Bis zum gleichen Kalendertage des
nächſten Jahres. 2. Ja, wenn er ohne Genehmigung fort-
gegangen war. 3. Er darf den ihm daraus nachweislich
erwachſenen Schaden vom Lohne abziehen. 4. Das kommt auf
die Entſcheidung des Richters an, die Ja oder Nein lauten kann.
5. Jm vorliegenden Falle darf der Lohn nich: gepfändet
werden. Der Bauer hat nicht das Recht, die Strafe zu be
zahlen und dann vom Lohne in Abzug zu bringen. Der Be-
treffende mag klagen.

O. St. in E. Wenn das Fleiſch nur zum Hausgebrauch
beſtimmt war, bedurfte es der weiteren tierärztlichen Unter-
ſuchung nicht. Weigern Sie ſich zu zahlen.

B. in E. Schreiben Sie an die Expedition des Vorwärts,
Berlin SW., Vindenſtraße 69. Das bisherige Blatt iſt einge
gangen.

B. C. in T. Die Forderung müßte beim Amtsgericht an
gemeldet werden. Fällige Arbeitslöhne gehen den Konkurs-
koſten vor und ſind zuerſt zu decken. Sprechen Sie direkt mit
dem Amtsrichter, der den Konkurs leitet.

A. F. in O. Sie dürfen die Rente zur Ernährung und Er
ziehnng des Kindes verwenden, müſſen aber Rechnung legen.Für ſich ſelbſt dürfen Sie davon nichts verwenden.

K. V. in P. 1. Veſchweren Sie ſich beim Landrat über
den Amtsvorſieher 2. Wegen der falſchen Beſchuldigungen iſt
die Beleidigungsklage beim Amtsgericht zuläſſig. Wir raten
aber davon ab.

S. W. Von den Vorſtandsgn des Soen iſt nach
reſſe kein gingge politiſ niſiert. wir einen
ohn von 13 M. für einen Lagerhalter als erbärmliche Be

zahlung anſehen, brauchen wir nicht erſt zu ſaW. B. in N. b. K. Uns iſt dieſelbe Nadelct or etwa
en Fees zugegangen. it dem andern geht wieder.

ruß!
K. N. in W. Das beſte Buch zur Erlernung der genoſſen

ſchaftlichen Buchführung iſt das von Heins, Bremen. Frez3
2 M. Zu beziehen durch die Großeinkaufs Geſellſchaft in
Hamburg.

M. T. in S. 1. Von jetzt ab müſſen auch die Knappſchaftskaſſen 25 Wochen lang Kranken Unterſtützung zahlen. 2. W.

i Wtuns hört mit dem Tage des Austrittes aus der Ar-
eit auf.
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Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 81. Dezember.

Aufgeboten: Anſtreicher Hoffmann und Berta Grude
(Brunoswarte 28 und Beche hof 5).

Eheſchließungen: Arbeiter Frohne und Berta Bennemann
(Torſtraße 49 und Ritterſtraße 18). Keſſelſchmied Oehmichen
und Anna Kroſtak (Schloſſerſtraße 13 und Korbetha). Schloſſer
Kraſper und Berta Kurtze (Krukenbergſtraße 11 und Steg 8).
Gelbgießer Bachmann und Klara Börner (Unterberg 12 und
Dachritzſtraße 9. Arbeiter Wantzlöben und Anna Huth (Geiſt-
ſtraße 18 und Albert Schmidtſtraße 8). Klempner VParyſch und
Anna Beſchoren (Raffinerieſtraße 1). Arbeiter Ackermann und
und Selma Heine (Dryanderſtraße 15 und Bündorf). Eiſen-
bobler Großmann und Klara Böttcher (Raffinerieſtraße 5 und
Deſſauerſtraße 15). Schloſſer Herrlitz und Johanna Bleichroth
(Mühlaaſſe 1).

Geboren: Maler Biſtram S. Meckelſtraße 5). Kaufmann
Kohl S. Jakobſtraße 4). Arbeiter Dietz T. (Glauchgerſtraße 38).
Handelsmann Beyer S. Am Güterbahnhof 2). Arbeiter Leh-
wald T. (Schloſſerſtraße 11). Milchhändler Schwenke S. (Kanſtein-
ſtraße 12)

Geſtorben: Böttchermeiſter Blosfeld, 62 J. (Jakobſtraße 27).
Arbeiter Gardow S., 2 J. Alter Markt 33). Konditors
Jähne Ehefrau, 44 J. (Ratswerder 14). Witwe Topf, 59 J.
(Mansfetderſtraße 5). Arbeiters Voigt Ehefrau, 61 J. (Siechen-
hausſtiſtung). Witwe Laninger, 75 J. (Karzerplan

2. Januar.
Aufgeboten: Schloſſer Schatz und Emma Jwan (Schülers-

hof 21 und Graſeweg 1). Arb. Zurawa und Kath. Zlobinski
(Pietrowka). Arbeiter Wittek und Thekla Lenart (Pietrowka).

Eheſchließnngen: Schloſſer Richter und Emma Teſch
(Magdeburg und Magdeburgerſtraße 16). Maurer Sonders-
re und Marie Voigt (Kl. Schioßgaſſe s und Magdeburger

raße 57).
Geboren: Fleiſcher Walther T. (Gr. Märkerſtraße 8). Heizer

Nothe S. Frieſenſtraße 21). Eiſendreher Donner S. (Pfaänner
höhe 47). Mechaniker Martiu S. (Bruckdorferſtraße 1). Konditor
Krieger T. (Thomaſiusſtraße 12). Kaufmann Janke T. (Große
Steinſtraße 39). Bergarbeiter Pienkny S. (Schmiedſtraße 20).
Geſtorben: Arbeiters Achter S., 5 J. Eliſabeth Kinderheim).

Gelbgietzers Kuhnert S., 7 J. (Schloſſerſtraße 10). Kutſchers
Wittig S., 1 J. (Gr. Steinſtraße 74). Hoſpitalitin Frenzel,
78 J. (Hoſpital). Witwe Schladitz, 72 J. (Reideburgerſtraße 6).
Schloſſer Leichſenring, 30 J. (Klinik). Almoſenempfänger Körner,
76 J. (Klinik). Dausburſche Pötzſch, 15 J. (Merſeburgerſtraße 8).
Oberinſpektor Gier, 52 J. (Gr. Steinſtraße 29 a). Rentner
Schmiodt, 75 J. (Marienſtraße 13). Arbeiter Koslowski, 38 J.
(Elijabeth Krankenhaus). Schuhmachermeiſter Schmalz, 77 J.
(Hoſpital). Witwe Nietzſchmann, 83 J. (Siechenhausſtiftung).

80 L W ewg Reißtel,72.J. (Graſeweg 16). Marie Tietz, 17 J. Klinik). TiſchlersMövius T.. 1 J. (Klinik). a
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. Dezember.

Aufgeboten: Heizer Kunter und Eliſe Pigola (Leipzig und
Fleiſcherſtraße 34).

Geboren: Former Schöttig S. (Dölauerſtraße 6). Rangierer
Briſchke. T. (Leſſingſtraße 8)3. Beamten Dr. phil. VLienau S.
(Kurfürſtenſtraße 99. Handelsmann Grimm S. (Triftſtraße 28).

Geſtorben: Schloſſer Hammerſchmidt, 32 J. (Petersberg-
ſtraße 44). Malers Södel S., 5 Mon. (Leſſiugſtraße 18). Witwe
Meye, 77 J. Reilſtraße 42).

31. Dezember.
Aufgeboten: Gärtner Jahn und Wilhelmine Röder (Seebener-

ſtraße 12 und Saalwerderſtraße 22).
Eheſchließungen: Tapezierer Kühn und Martha Dock-

horn (Anhalterſtraßze 3 und Ackerſtraße 6). Arbeiter Schwefel
und Marie Müller Reilſtraße 35 und Blumentalſtraße 7).

Geboren: Korbmacher Finſel S. r 34)
Geſtorben: Geſchirrführers Schulze S., 1 J. (Eichendorff
ſtraße 21). Maurer Leopold, 73 J. (Fichteſtraße 7). Klara
Jänichen, 17 J. Bärgaſſe 3). Schloſſers Hitzing T., 1 J.
(Triftſtraße 21). Malers Seydewitz T., 4 J. (Eichendorff
erf 26). Auguſte Springer aus Sietzſch, 25 J. (Diakoniſſen-

us).
2. Januar.

Aufgeboten: Schmied Körber und Emma Lehmann (Große
Goſenſtraße 39 und Schillerſtraße 60). Schneider Brandt und
Martha Görlitz (Breiteſtraße 12).

Geboren: Wagenführer Bohnhardt S. (Leſſingſtraße 4).
Buchvinder Vorholz S. (Schulberg 18). Gelbgießger Schnabel
T. (Seebenerſtratze 64). Arbeiter Bode T. (Breiteſtr. 31. Prä-
parator Kornmann T. (Saalwerderſtr. 5). Silberpolierer Thie-
licke S. (Fleiſcherſtraße 20). Metalldreher Herrmann T. (Leo
poldſtraße 7).

Geſtorben: Witwe Wagner, 75 J. Wilhelmſtraße 19).
Wärter Friedrich, 48 J. (Gr. Brunnenſtraße 71). Keſſelſchmieds
Hampe T., 6 Mon. (Gr. Goſenſtraße 16).

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welArbeiterſchaft zu veriag n nungen 2c. zur 8ſu

ehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reftaurant, Merſeburgerſtr. Löſt's Hoß)

Jn Giebichenſtein
Vurgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Sachſenburg, Trothaerſtraße.
Bernſteins Reftaurant, Götſcheſtraße.

Kröllwitz Lindenhof.
Nierleben: Gaſthof zur Sonne.
Der t 5 Auguſtiniagk.urg bei Radewell: Reſtaurant zum BurgſchlöLöbejün: Gaſthaus zum Schwan. ſchen

Der Vertrauensmann.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in
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